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Das lustigste Buch 
aus der Welt der 


Heinzelmännchen, eın 
großartiger Schabernack, 

eın Vergnügen 

für die ganze Familie, 

das ist »Das große Buch 

der Heinzelmännchen«. 


...es wird Abend, ım Lichtkreis der 
Tischlampe ist hellerleuchtete Wirk- 
lichkeit, aber an den Wänden 
bewegen sich gespenstige Schatten. 
Was ıstdas? Schleicht dort eine 
Katze ? Nein! Es ist wahrhaftig ein 
Heinzelmärchen! Und Sie sind 
eın glücklicher Mensch, weil Sie 
noch Heinzelmäanchen sehen 
können und weil duch die 
Heinzelmännchen bereit 
sind, sich Ihnen zu zeigen. 
verhalten, wırd das Männ- 
noch einmal zu besuchen, 
um sıch mit Ihnen zu 
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TEXT VON 





Heinzelmannchen 


Die ganze Wahrheit über Herkunft, Leben 
und Wirken des Zwergenvolkes 


Ya 


BEBILDERT UND GESTALTET VON 


Pin Ye, Büchergilde Gulenberg 








»Zu meinem Erstaunen habe ich gehört, daß es Menschen geben soll, 
die noch nie ein Heinzelmännchen gesehen haben. Ich bin sicher, 
daß mit ihrem Sehvermögen etwas nicht stimmt. « 


Axel Munthe 


ach 20jähriger Forschungs- 
zeit meinen wir, unsere 
Erfahrungen und Studien 
nunmehr zu Papier bringen 
zu dürfen, selbst- 
verständlich nicht ohne 
vorherige Genehmigung durch den dafür zuständigen 
Rat der Heinzelmännchen, der für seine Entscheidung 
allerdings fünf Jahre gebraucht hat. 

Wir glauben, daß dieses Buch eine Lücke schließt*. Es 
handelt von Heinzel-, Hutzel-, Klabauter- oder auch 
Butzemännchen, wie sie mit einem fast in Vergessenheit 
geratenen Wort genannt werden; sie arbeiten nachts im 
Walde und manchmal auch bei Ihnen zu Hause. Nicht 
umsonst ist Klabauter von dem Wort Kobold abgeleitet, 
das sich wiederum aus Kuba-Walda zusammensetzt, 
was »Hausverwalter« oder »Hausgeist« bedeutet, 
zumindest im deutsch-germanischen Stamm. 

Doch wir wollen es lieber mehr in der Nähe suchen: 

Die »Butze« ist ein Teil des Kuhstalls, ein Verschlag, in 
dessen Dachsparren die Butzemänner wohnten und über 





das Wohl von Hof und Vieh wachten — vorausgesetzt, sie 
wurden gut behandelt. Womöglich besteht auch ein 
Zusammenhang mit dem Wort putzen (Nebenform 


pusseln) und mit putzig (pusselig), unserer Meinung nach 
aber nicht mit Putzteufel. 


Auf jeden Fall war der Butzemann bzw. das Heinzel- 
männchen früher in Europa, Rußland und Sibirien ein 
allgemein anerkanntes Mitglied der menschlichen 
Gesellschaft. Jeder, gleich ob von hoher oder von niederer 
Herkunft, sah es regelmäßig. Er wurde von ihm belohnt, 
bestraft, unterstützt oder gequält und fand das völlig 

in Ordnung. 

Das war, als es noch saubere Gewässer und unberührte, 
endlose Wälder gab; als die Wege noch friedlich und still 
von Ort zu Ort führten und von dort zu nie von Menschen- 
fuß betretenen Landstrichen; als es am Himmel noch nichts 
anderes gab als Vögel und Sterne. 

Seitdem ist das Heinzelmännchen in Verstecke unter und 
über der Erde zurückgedrängt worden, wo es sich unserer 
Wahrnehmung entzieht, dies so sehr, daß der Glaube an 








seine Existenz erheblich abgenommen hat. Aber wenn Sie 
auf einer Wiese nicht ganz genau Obacht geben, sehen Sie 
dort auch keinen Hasen liegen, und ebensowenig werden 
Sie im Wald einem Hirsch, einem Reh oder einem 
Wildschwein begegnen, es sei denn, Sie verhalten sich 
mucksmäuschenstill und schärfen Ihre Aufmerksamkeit. 
Genauso geht es Ihnen mit dem Heinzelvölkchen. Sie sehen 
die Männlein nicht, aber sie sind trotzdem da! Jetzt, wo wir 
zögernd den richtigen Weg eingeschlagen haben, um zu 
retten, was von den Bodenschätzen noch zu retten ist, 
besteht Hoffnung, daß das Heinzelmännchen sich wieder 


* Wie manch einer sich noch erinnern wird, wurde ım Jahre 1936 aus 
einem tschechischen See die Leiche des lan Holecek gefischt. Dieser 
vielversprechende junge Wissenschaftler war von der Regierung 
beauftragt worden, das Leben der Heinzelmännchen zu erforschen, 
Die Witwe hat uns seine Aufzeichnungen zur Einsicht überlassen. 
Wegen der vielen Irrtümer darin haben wir sie ihr jedoch zurück- 
geschickt. - Die umfangreiche Abhandlung DE HOMINIBUS 
PARVISSIMIS (Über die allerkleinsten Menschen) von Wilhelm 

J: Wunderlich aus dem Jahre 1580 enthält einige treffende Einzelheiten. 
Leider werden jedoch die Heinzelmännchen in diesem Werk so oft mit 
Zwergen und Märchenfiguren verwechselt, daß die Glaubwürdigkeit 
des Ganzen darunter sehr gelitten hat, 


freier bewegen wird. Immer mehr Menschen besinnen sich 
darauf, daß sie noch eine vernachlässigte, aber nach wie vor 
versöhnliche, geduldige und weise Mutter haben: 

die Natur. Diese Menschen werden sicherlich Heinzel- 
männchen begegnen. Das ist der Grund, weshalb wir Ihnen 
dieses Buch anbieten: weıl Sie mehr Freude an der 
Begegnung haben werden, wenn Sie weniger Fehler dabei 
machen... Heinzelmännchen sind nämlich sehr 
empfindsame Wesen. 


Da sıe zudem äußerst zurückhaltend sind, wenn man sie 
mit Fragen bedrängt, gibt es möglicherweise Lücken und 
Ungenauigkeiten in diesem Werk. Wertvolle Ergänzungen 
aus der Leserschaft werden daher dankbar entgegen- 
genommen. Wir werden sie in den folgenden Auflagen 
unter Angabe der Quellen berücksichtigen. 


Dieses Buch behandelt hauptsächlich das Leben der 
Waldheinzelmännchen, obwohl auch andere Arten 
erwähnt werden. Da das Heinzelmännchen ein Geschöpf 
ist, das die Dämmerung und die Nacht liebt, haben wir 
unsere Forschungen bei Dämmerlicht oder in der 
Dunkelheit durchführen müssen. 


Wenn die Bilder in diesem Buch alles so zeigen würden, 
wie wir es gesehen haben, wären sie allesamt blau oder 
mattgrau ausgefallen. Um dies zu vermeiden, haben wir 
Farbe in das Buch gebracht und so getan, als ob es bei 
unseren Forschungen taghell gewesen wäre. Das ist die 
einzige Abweichung von der Wahrheit in diesem Buch. 
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und 1200 Jahre nach Christi 
Geburt tand der Schwede 
Frederik Ugarph ım 
damalıgen Nidaros (jetzt 
Trondheim, Norwegen) 

in einer primitiven Fischer- 
hütte eine gut erhaltene, bunt bemalte Holzfigur von 15 cm 
Höhe, den Sockel nicht mitgerechnet. 


In diesen Sockel war eingeschnitzt: 


NISSE 
Riktig Storrelse 


Das bedeutet: Heinzelmännchen, lebensgroß. 

Die Figur war seit Menschengedenken in der Fischerfamilie 
gewesen, doch es gelang Ugarph nach tagelangen 
Verhandlungen, sie zu kaufen. Heute befindet sie sich in 
der privaten Kunstsammlung der Familie Olıv in Uppsala. 
Eine Röntgenuntersuchung der Kohlenstoffmoleküle 

im Holz ergab, daß die Figur über 2000 Jahre alt ist. 

In Anbetracht der unvorstellbaren Härte des Holzes muß 
sie aus der Wurzel eines unbekannten Baumes geschnitten 
sein. Die Buchstaben wurden erst viele Jahrhunderte später 
eingeschnitzt. Dieser Fund beweist, was die 
Heinzelmännchen selbst auch angeben: Ihr Ursprung ist 
früh-skandinavisch. Erst nach den großen Völker- 
wanderungen, die 395 nach Christus einsetzten, treten 

sie in den »Niederen Landen« (den heutigen Niederlanden) 
in Erscheinung, wahrscheinlich zu der Zeit, als Britannia 
kurz nach 449 den Angeln, Sachsen und Jüten zum Opfer 
fiel. Diese Völker kamen von der Elbmündung und griffen 
das damalige England vom Meer aus an, und zwar teilweise 
auf dem Wege über die Niederlande. 

Der pensionierte römische Unteroffizier Publius Octavus, 
so heißt es bei den Heinzelmännchen weiter, besaß ein 
kleines Gut im bewaldeten Marschenland in der Nähe 

von Lugdunum (Leiden*). Er hatte eine einheimische Frau 
geheiratet und war nicht nach Rom zurückgekehrt. Durch 
Zufall entging sein Besitz den von den Barbaren 


angerichteten Verwüstungen. 








Le Pur als Uppsala 


* Dies ist nicht ganz richtig. Das »Lugdunum Batavorum« lag weiter 
westlich am Meer als die heutige holländische Universitätsstadt Leiden. 
Der Name »Leidens ist auch nicht von Lugdunum, sondern von 
»Liden« abgeleitet, was sam Wasserlauf« bedeutet. 





Von ihm stammt folgende Schilderung, datiert vom Jahre 
470 nach Christus; 

»Hodie oculis meis ipsis homunculum vidi. Pileum rubrum 
et tunicam caeruleam gessit. Habuit barbam albam et 
bracas viridas. Dixit annos vix XX habitare in partibus 
meis. Verba nostra fecit mixta cum verbis extraneıs...« 

Zu Deutsch: »Heute habe ich mit meinen eigenen Augen 

ein Minimenschlein gesehen. Es trug eine rote Mütze und eın 
blaues Hemd. Es hatte einen weißen Bart und eine grüne 
Hose. Es gab an, seit knapp zwanzig Jahren in diesem Lande 
zu wohnen. Es sprach unsere Sprache mit fremden Wörtern 
durchsetzt...« 

Und weiter heißt es im Text: 

»Seitdem habe ich viele Male mit dem kleinen Männlein 
gesprochen. Es erzählte mir, daß es von der Rasse der 
Kuwalden (ein uns unbekannter Begriff) abstamme und 

daß es nur wenige seinesgleichen auf der Welt gäbe. 

Es trank am liebsten Milch. Ich habe wiederholt gesehen, 
daß es krankes Vieh innerhalb von zwei Tagen geheilt hat.« 
In den chaotischen Zeiten bıs 500 müssen die Heinzel- 
männchen sich ın Europa, Rußland und Sibirien verbreitet, 
angesiedelt und eingebürgert haben; über exaktes 
Informationsmaterial verfügen wir allerdings nıcht, zumal 
die Heinzelmännchen selbst Geschichtsschreibung nicht 


wichtig finden, oder zumindest so tun als ob. 


Wahrscheinlicher ist, daß sie uns Bücher vorenthalten. 

Der schon einmal genannte W.J. Wunderlich erwähnt, 

daß die Heinzelmännchen die Völkerwanderung dazu 
benutzten, woanders die klassenlose Gesellschaft zu 
gründen. Jedenfalls sollen sıe zu seineı Zeit bereits seit 
t000 Jahren keine Standesunterschiede mehr gekannt 
haben. Ausnahme: ein von ihnen selbst gewählter König. 
Bis dahin hört sich sein Bericht durchaus glaubwürdig 

an. Weiter im Text behauptet Wunderlich jedoch, er seı 

im Besitz eines Grundrisses einer Heinzelkönigsburg 

mit angrenzenden Goldminen. Und wenn er dann noch 
erzählt, daß die darin Beschäftigten Zwangsarbeiter waren 
und manchmal revoltierten, wird seine Darlegung vollends 
unhaltbar. 

Aufgrund unserer eigenen (wenn auch spärlichen) Unter- 
lagen müssen wir annehmen, daß die Heinzelmännchen 

im Laufe der Zeit immer häufiger mit den ın ihrer 
Umgebung lebenden Menschen in Berührung kamen und 
daß sie 50 bis 100 Jahre vor Karl dem Großen (768-814) 


bereits einen festen Platz in unserer Gesellschaft einnahmen. 
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Verbreitungsgebiet Europa 








Westgrenze: Irische Atlantikküste 

Ostgrenze: Tief in Sibirien 

Nordgrenze: Nord-Norwegen, Schweden, Finnland, Rußland, Sibirien 

Südgrenze: Vom Süden der belgischen Küste über die Schweiz, den Balkan, 
die Nordküste des Schwarzen Meeres und den Kaukasus bis 
Sibirien. Dies erklärt sich durch die kürzeren Tage und längeren 
Winter in den Ländern oberhalb dieser Linie 
(da Heinzelmännchen die Dunkelheit lieben!) 


Bezeichnungen der Heinzelmännchen in den verschiedenen Sprachen: 
FENCEEDRNENESE RER. EEHENBEREEGES SEN BEBREGENL 23 GENRE ER SET TR ER FREE 


Die größten Ballungsgebiete d ' , E Irısch: Imp (goblin) Finnisch: Tonttu ne 
findet man in der Ei im nn Bee In den Städten: Haus- und Gartenheinzelmännchen. So Englisch: Imp (goblin) Russich: Domovoi Djeduschka 
a esiscken Eng : er a x warzwald berichtet uns beispielsweise die I 3jährige Oberschülerin | Belgisch: Kleinmanneken Serbisch: Kippec (Patuljak) 
auf 100 Hektar). Britta Scholz aus Regensburg, sie sähe dort täglich | Holländisch: Kabouter Bulgarisch: Djudje 

Inden Tiafkbenen Nindersachsens und Schlewin. eın Heinzelmännchen namens Gregor. Norwegisch: Tomte oder Nisse | DE Patuljak 
Holsteins: noch einige wenige B hof ® Schwedisch: Tomtebisse oder Nisse Tschechisch: Skritek 

x anern 0 En .. “ * > ” 
und Windmühlenheinzelmännchen. Entlang der Nord- und Ostseeküste: fast ausschließlich .. m Ungarisch:  Man6 

olnisch: nom 








Dünenheinzelmännchen. 
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Cbwehl es midık nur Hmzelmauncha, Sundern auch: Hunzelinbabteu gibt 


dezesneh mau im Agtıcleu Lebe all ausschleß bieh Aa Hauncheu 


weil che Idenbelen pch Schken außer Hana wasau. 
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kurkztuse: Ktsser mmerchen, Foster, 
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Das niedliche Rätsel aus der Oper 
Hänsel und Gretel: 

Eın Männlein steht im Walde 

ganz still und stumm. 

Es hat von lauter Purpur 

eın Mäntleın um. 

Sag, wer mag das Männlein sein, 

das da steht auf einem Bein? 

USW. 
bezieht sich rucht auf ein Heinzel- > 
männchen, sondern auf einen Pilz, 
wahrscheinlich auf einen Fliegenpilz. 
Der Irrtum ist vermutlich durch den 
unbestätigten Volksglauben entstanden, 
daß Heinzelmännchen sich im Notfall 
in einen Pilz verwandeln können. 
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Das Heinzelmännchen nımmt das weiter nıcht tragısch, 
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da es ihnen intelligenzmäßig ja weıt überlegen ıst. 
Außerdem kann es — wenn es will, auch auf langen Reisen — 
so schnell laufen, daß es diesen Tieren nıcht nur beim Sprint 
um Längen vorausbleibt, ausgenommen vielleicht der 
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Bremse*. 
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en (Fußabdrücke), die dıe Heinzelmännchen zurück- 
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lassen, sınd für denjenigen, der sıe zu finden weils, 

unverwechselbar. Schlau, wıe es ıst, erkennt das Männlein 
. ) ur, } L} 

blitzschnell dıe Steine, harten Erdklumpen, moos- 
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bewachsenen Stellen und ieiernadein, Auf denen €sS Keine 
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Abdrücke hinterläßt. Manchmal zieht es einen Kreis, kehrt 

r Pi u Ai rc» . E R t ton \ 1} .1 N ‚r ir r > 7 WW 7 

In SEINEN EIGENEN Funstapien Zuruck Oder Setzt seinen er 
. 3 BE 1 y L $ ı 9 

eine Weile ın den Baumkronen tort. Merkt es, daß es 

vertolet wırd, dann sucht es unweırerlich einen 

unterirdischen Gang auf und verschwindet darın. 

Ein hstiges Hilfsmittel beim Verwischen der Spuren sind 
“ m y- > ” 4 s 1 , + 
weiterhin dıe Stiefel, deren Sohlen das Profil eines 

Vogelfujses aufweisen. 


(Manchmal verraten die Heinzelmännchen sich jedoch 





a 3 nr Br - Yaens siächie dene yihne 
durch eıne kleine Eitelkeit, besonders bei Buchenblättern: Diese sticht aber nur 


zwischen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, 
ar n  ABRENE TER j 2 
D ’ und zu dieser Zeit sınd dıe Heinzelmännchen f » . 
| | ET, 3 . en Fast immer im Hause. 
Sollten Sie eın Buchenbiatt am Boden UELEN sehen mit einem uß . u ve Arbeit od { SE, . s ‚ 
| Yluß dennoch eine Arbeit oder ein Auftrag bei Tageslicht erledigt 

Tropten Schleim ın der Mitte, dann ist dort eın Heinze] werden, so reıbt das Männlein sich mıt dem Saft der Nux Vomica 
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Alleın schon die graue Bekleidung 
zwingt sie, im Hause zu bleiben, denn 
Eulen ırren sich leicht und können 
unter Umständen mit ihren Klauen 
tiefe Wunden gerissen haben, ehe sie 
merken, daß sie ein Heinzelweibchen 
gefaßt haben. 
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Die Mütze ıst es w ert, gesondert betrachtet zu werden, Sie ıst aus Filz lange 


Dau. uch, : all he ? h ä nr Haar Um ker 

emer Art KG pflacı ich Verslecht. —? 
Dhriuter fr agr hie ame 

dunk& Eh elme De / 


gewalkte Haare oder Wolle) gefertigt, bis auf den Kopfteil massiv, und wird nur 


beim Zubettgehen in der Dunkelheit des Alkovens und wahrscheinlich — obwohl 





wir dies nicht beochachten konnten — in der Badewanne abgenommen, letzteres 

auch nur so kurz wie möglich. 

Ein Heinzelmännchen ohne Mütze ist kein Heinzelmännchen, und das weiß «s. 

Nach ziemlich verworrener folkloristischer Überlieferung soll die Heinzel- 

re männchenmütze angeblich eine Tarnkappe sein. Sollte etwas Wahres daran sein, 
k so ıst die Tarnung jedenfalls nicht ihre primäre Funktion. Sie ist vielmehr als ein 

PR, mBe Brüste hat, 

Wedl Au£ RE el Tut 49 
a Fre WEGEen Eur } yermunde hd Jchwer Krafk 
prebäum 170 le Balteu- hacker durch A 


a mn TU Feten. 


unentbehrlicher Kopfschutz anzusehen, beispielsweise gegen unerwartet von 
oben ausgeführte Schläge und gegen herunterfallende Zweige, Eicheln, 
Hagelkörner und Angriffe durch Raubtiere. (Wie eine Eidechse ihren Schwanz 
opfert, um davonzukommen, so könnte ein Heinzelmännchen einer Katze 
durchaus seine Mütze überlassen, um sich selbst zu retten.) 

Das Heinzelmännchen fühlt sıch als INDIVIDUUM durch seine Mütze ebenso 


deutlich charakterisiert wie zum Beispiel durch die Form seiner Nase. 


Boch, 
bis auf. 


ME 






Heinzelkinder bekommen ihre Mütze bereits im zartesten Alter und behalten 


aber von außen mit größter Sorgfalt immer neue Schichten aufgetragen werden, 
wächst sie sozusagen mit. Das Auftragen neuer Schichten erfolgt im Abstand von 
einigen Jahren auf einer speziellen Hutform. 
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Von Vorteil dagegen ist, daß das 

Heinzelweibchen von einem 

Menschen, in dessen Blickfeld es 

vielleicht einmal gerät, nur mit der Prem selmamnchan, ee 2 ) h; L MU 
allergrößten Mühe entdeckt wird, Mrkond, ame Arbeit abe a For: ar 


zumal es sıch auch noch farblich wie 
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| | | 4 ich mit Alaukem 
eın Chamäleon an den Hintergrund Leber Zu „ 
anpassen kann. Und wenn es doch Hnker ze deher ad Hdne Au Fture. 


einmal gefaßt wird, stellt es sich tot, 


sie ihr Leben lang. Da die Mütze ım Laufe der Zeit auf der Innenseite verschleißt, 
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Die Natur hat offensichtlich das 

Bedürfnis, viele ihrer Schöpfungen 
in zwei Größen hervorzubringen: 
Pferd und Pony, Hirsch und Reh, 


Ratte und Maus, Hase und Kaninchen, 


Gans und Ente. 
So findet man neben dem Menschen 
auch das Heinzelmännchen. Der 
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Maskuladıur 

Blutkreislauf 

Be: -Nervensysdem 
Verdauungsapparat 
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Bindegewebe 

Haeud + Haar 

Blud 

Sinnes 
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Größenunterschied ist zwar extrem, 


dies macht jedoch die fast exakten 





Übereinstimmungen nur noch 
verblüffender. 

Hier folgt die Beschreibung der 
(geringen) Unterschiede ım Körperbau 
des Menschen und des Heinzel- 
männchens: 
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Verdreifacht sich der Rauminhalt eines Gegenstandes, Ein dritter Unterschied zum Menschen liegt darin, daß 
so vergrößert sich seine Oberfläche nur um das Doppelte. Heinzelmännchen über rote und weiße Muskeln verfügen. 
= N \ | go N 

Daher bewegt sıch sogar eın dickes Heinzelmännchen viel Die weißen sind für kurze Spitzenleistungen bestimmt. 
müheloser als ein Mensch (vergleiche Floh und Elefant). Ein vorübergehender Sauerstoffmangel wird gut vertragen 
Heinzelmännchen können somit viel schneller lauten, und später durch Keuchen ausgeglichen. Bei längerer 

| ärker »r Mensc |;  übernhemen die :n Muskeln die Arbeit. 
höher springen und sind siebenmal stärker als der Mensch. Belastung übernhemen die roteı c € 





Die beim Menschen rudimentären Ohrmuschelmuskeln 
ur . ) 
sind beim Heinzelmännchen kräftig entwickelt, so daß 
es die Ohren spitzen und in die Richtung des Schalls drehen 


kann. 


Heimzclmdunchen, due Ihreu oieeud 
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Hebeumal darker ab der Fleusch, 
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Blutkreislauf 

Herz relativ groß (Spitzensportler, 
Rennpterd) 

Koronargefäße weit und von 
ausgezeichneter Beschaftenheit 
(Herzinfarkt selbst im hohen Alter 
unbekannt) 

Menge des zirkulierenden Blutes 
größer als beim Menschen (daher 
Kälteunempfindlichkeit, größere 
Ausdauer) 

Arterienverkalkung erst gegen das 
400. Lebensjahr 


Gehirn und Nervensystem 
Gehirnvolumen größer als beim 


Menschen 


Verdauungsapparat 





Gesamtdarmlänge größer als beim 
Menschen (Heinzelmännchen essen 
kein Fleisch). Die Leber ıst größer, 
die Gallenblase kleiner. Gallensteine 
kommen nicht vor. 





AUGE 
Hornhaut 
Linse 
Lederhaut 
Irıs 
Glaskörpergallerte | 
Netzhaut (enthält Stäbchen und Zapfen) 
Gelber Fleck (enthält beim Heinzel- 
männchen 800000 Zapfen, beim 
Menschen nur einige Stäbchen, 

wodurch letzterer im Dunkeln schlecht 
sieht. Das Heinzelmännchen hat aber 

— wıe die Eule — im gelben Fleck 
außerdem eine kompakte Masse 
Stäbchen und dadurch eine ausgeprägte 
Sehschärfe im Dunkeln. Zum anderen 
ist die sehr flexible Pupille maxımal 
liehtdurchlässig). 


OHR 


Äußerer Gehörgang kurz und weit 
Ohrmuscheln relativ groß, können 
gespitzt und gedreht werden 
Trommeltell immer sauber 

Keine Lärmtaubheit 

Übermittlung zum Gehirn durch 
stärkere elektrische Impulse 
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Harnorgane 







Der Harn kann einen ganzen lag 


(ein)gehalten werden. 
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Bindegewebe, Haut und Haare 
Atmungsorgane NEN EEE 





Das Bindegewebe ist äußerst spröde 
Lungen relativ groß und tief (hohe und zäh. Die Haare werden schnell 


Laufgeschwindigkeit, große Ausdauer) weiß. Glatzen sind unbekannt. 
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Finnescrgane 


GERUCHSORGAN 

Die Nasenschleimhaut erstreckt sich 
über alle Nasennebenhöhlen, wodurch 
ihre Oberfläche sehr viel größer ist als 
beım Menschen. Siehe auch 


»Geruchswelt«. 





GESCHMACKSORGANE 


Ebenso wie beim Menschen gibt es 


— 


nur vier Geschmacksqualitäten: 
süß, sauer, salzig und bitter. (Alles 
andere wird mit Hilfe der Nasen- 


schleimhaut »geschmeckt«.) 





Relaisstationen bei der Übertragung 
von Geruchsreizen zum Gehirn (wie 
beım Hund und beim Fuchs), 


TASTSINN } 
Wie ın den Fingerkuppen eines Blinden. | 
Die Fingerabdrücke 

zeigen über- | 
wiegend 
den Wirbel- 


muster- 






grundtyp. 








Genau wie die Tiere »sieht« auch das Heinzelmännchen 
einen Großteil der Welt durch dıe Nase. Selbst wenn es 
blind und taub wäre, würde es im Wald seinen Weg finden 
und wissen, was sıch um ihn herum abspielt, weıl ıhm bei 
jedem Schritt bekannte Düfte entgegenkommen. 

Der Mensch hat diese Fähigkeit nicht mehr. Etwas vom 
verlorenen Paradies kann er höchstens noch erahnen, 
wenn ein Frühlingsduft, Blumendüfte, undefinierbare 
Düfte in malerischen alten Dörtern oder der Geruch 

des Meeres ihn plötzlich in seine Jugend oder ın andere 
slücklichere Tage zurückversetzen. Beim Großstadt- 
menschen dient die Nase fast nur noch der Wahrnehmung 
aufdringlicher Düfte wie Brandgeruch, Parfüm, Essens- 
oder Küchengerüche und die Ausdünstungen von 
Achselhöhlen und Exkrementen. 

Wozu die menschliche Nase sich immer noch gut 
gebrauchen läßt, ist das »Kosten« von Geschmäcken. 
Denn außer den von den Zungenpapillen wahr- 
genommenen Geschmacksqualitäten süß, sauer, salzıg 
und bitter werden alle übrigen Geschmäcke mit Hilfe der 
Riechschleimhaut »hintenherum«, das heißt über die 
Rachen- und Nasenhöhle, beurteilt (siehe auch 
»GESCHMACKSORGANE.). Bei fast allen Tieren aber 
(Fische und Insekten nicht ausgenommen) ist der 
Geruchssinn genauso wichtig oder sogar wichtiger als 
Auge und Ohr. Ihr feines Geruchsorgan dient zum 
Aufspüren von Nahrung (bei der Hyäne noch in 10 km 
Entfernung), zum Prüfen derselben (der Hund hat hinter 
seinen Zähnen auch noch ein Geruchsorgan im Mund), 
zum Auffinden des Geschlechtspartners (der Schmetterling 
wittert ihn in Entfernungen bis zu 11 km), zum Erkennen 
von Freund und Feind, zum Wiederauffinden der eigenen 
Spur und zur Orientierung auf fremdem Terrain. Kurzum, 
die Nase vermittelt den Kindern der Natur ständig 
Informationen, die wir Menschen entbehren müssen. 
Unsere Riechschleimhaut ist für diese Aufgabe nicht mehr 
groß genug. Sie liegt im obersten Nasenabschnitt und ist 
nur 5 qem groß, die des Schäferhundes hingegen 150 qem 
und die des Heinzelmännchens gut 60 qem (Oberflächen- 
vergrößerung durch Einfaltungen). 
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Oder aber, in Riechzellen ausgedrückt: 


Mensch 5 Millionen 
Dackel 125 Millionen 
Foxterrier 147 Millionen 
Schäferhund 220 Millionen 
Heinzelmännchen 95 Millionen 


Demnach müßte das Heinzelmännchen neunzehnmal 
besser riechen als der Mensch. Messsungen mit dem 
Olfaktometer zeigten jedoch, daß sein Riechvermögen 
100 000mal stärker ist, weil seine Riechzellen außerdem 
noch von besserer Qualität sind, genauso wie die des 
Fuchses, des Rehs, des Hundes usw.*. 


* Beim Vorgang des Riechens werden Moleküle der Riechstoife 
eingeatmet. Beispiel: 

Fußspuren werden durch das Wittern von Buttersäure wahrgenommen. 
Buttersäure ist ein starker Riechstoff, der von Mensch und Tier über 
die Fußsohlen (sowie über die Achselhöhlen und die gesamte Haut) 
ausgeschwitzt wird. Eine lederne Schuhsohle läßt den Geruch mıt 
Leichtigkeit durch, und sogar eine dicke Gummisohle ist nach 

48 Stunden mit ihm gesättigt. Bei jedem Schritt durchdringen einige 
Milliarden von Buttersäuremolekülen die Sohle, genug, um vom Tier 
und vom Heinzelmännchen wahrgenommen zu werden. Das ist aber 
noch nicht alles, sie wissen außerdem, ob die Spur von links nach rechts 
oder umgekehrt verläuft. Folgen sie ihr in der falschen Richtung, so 
merken sie nach 10 bis 20 Metern, daß der Geruch durch die 
Verdunstung der Blutsäuremoleküle schwächer wird, und kehren um. 
Eine gute Nase kann eine unbeschränkte Anzahl Düfte wahrnehmen, 
und zwar von sämtlichen Lebewesen, die es auf Erden gibt. Um nur einige 
Düfte zu nennen, die das Heinzelmännchen unterscheiden kann: 

Es riecht die verschiedenen Baumsorten, Kräuter, Gräser, Sträucher, 
Moosarten, alles, was da fleucht und kreucht, alle warm- und 
kaltblütigen Tiere, Steine, Wasser, Metalle und natürlich ganz 
besonders alles, was den Menschen betrifft. 
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Hier »sehen« wir durch die Nase eines Heinzelmännchens, 
das bei Tagesanbruch auf dem Heimweg ıst. 


Genauso deutlich, wie wir eine Spur im frischgefallenen 
Schnee bemerken, erkennt das Männlein auf diesem 
steinigen Waldweg — selbst in pechschwarzer Nacht —, 
was sich dort alles fortbewegt hat: 

zwischen 0.00 und 1.30 Uhr ein Dachs (grün gestrichelte 
Linie), 

um ungefähr 3.00 Uhr eine Füchsin (rot gestrichelte Linie 
links); wich hier und da vom Weg ab, um kurz 
herumzuschnüffeln, 

etwa 4.00 Uhr ein zweiter Fuchs (rechte rot gestrichelte 
Linie; junger Rüde auf Freiersfüßen), 

um 4.30 Uhr ein Wildschwein (Keiler), auf dem Rückweg 
von der Waldwiese (blau gestrichelte Linie), 

die ganze Nacht über herumhoppelnd: Kaninchen 
(schwarz gestrichelte Linien), 
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um circa 20.15 Uhr am vorangegangenen Abend zur 
Waldwiese gegangen: zwei Hirsche (gelb gestrichelte 
Linien); sind offensichtlich entweder noch dort oder 
weitergezogen, 

vor einer Viertelstunde ihre Morgenrunde angefangen: 
eine Ricke (rot gestrichelte Linie). 


Dies sind nur die markantesten Spuren, die dem 
Heinzelmännchen sofort auffallen. Zahlreiche andere 
Einzelheiten wie: Hier kamen zwei Maulwürfe 
vorbeispaziert, ein Wiesel schnitt den Weg, ein Hase machte 
alberne Hopser, mehrere Käfer krabbelten umher, 

ein Fasan stolzierte vorüber und sonstige Kleinigkeiten 
dieser Art sind auf dem Bild nicht mit angegeben worden, 
weil es zu sehr verwirren würde. 


(Ein Nasenkatarrh kann Heinzelmännchen somit ganz 
schön aus der Fassung bringen.) 
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Hormone 
und Geschlechtsorgane 





Die Forschungen auf diesem Gebiet 
waren recht mühsam. In der Literatur 
schweigt man sich über dieses Thema 
verschämt aus. 

Im Heinzelmännchenblut findet sich 
außer dem normalen Adrenalin noch 
eine Art Superadrenalin, das Spitzen- 
leistungen in punkto Körperkraft, 
Ausdauer und Geschlechtstrieb 
garantiert. 


Die sogenannten Prostaglandine 
(Stoffe, die in jedem Körperteil 
bestimmte Funktionen stimulieren) 
sind in relativ höheren 
Konzentrationen vorhanden als beim 
Menschen. 
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UND ZWEITES GESICHT 
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Wortlose Verständigung über größere 
Entfernungen (Waldbrand, Erdbeben, 


Überschwemmung) 


Wettervorhersage (Gewitter, Sturm, 
Regen, Hoch- und Tiefdruckgebiete) 
siehe unter »Das Heinzelmännchen 

und das Wetter«. 


Wünschelrutengehen 


Örientierungssinn (wie bei Brieftaube 
und Zugvogel) 


Die Struktur der Geschlechtsorgane 

ist der des Menschen gleich. Die Frau 
ovuliert in ihrem ganzen Leben nur 
einmal. Wie das vor sich geht, wissen 
wir nicht, aber es wurde vermutlich 
vor circa 1500 Jahren durch magischen 
Eingriff bewerkstelligt. 


Die Potenz des Mannes bleibt bis über 
das 350. Lebensjahr hinaus gleich stark. 


Kompasse werden nicht verwendet. 
Bekummen die Heinzeimännchen 
einen geschenkt, so hängen sie ihn 
als Wandschmuck ım Wohnzimmer 
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Wenn eın Heinzelmännchen so schwer verletzt ıst, daß es 

sich nıcht mehr aus eigener Kraft fortbewegen kann, ist es 

gezwungen, andere Heinzelmännchen zu Hilfe zu rufen. 

Es macht dies mit einem ganz bestimmten Stakkato 

Pfeifton, den es von seinem Vater gelernt hat. Dieses 

spezielle Pfeifsignal ist ausschließlich für solche Notfälle 

vorgesehen. Mißbrauch kommt nicht vor. Die Heinzel- 

männchen, die das Signal empfangen, eilen mit größter 

Geschwindigkeit herbei und helfen ihrem verletzten 


Kameraden, indem sıe ihn aut einer aus zwei Stöcken Y 
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getertigten Trage nach Hause bringen. en‘ 
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Ist der Zustand des Patienten kritisch, so wird über den 
Notdienst eine Ambulanz angefordert. Eines der zu Hilfe 


geeeilten Heinzelmännchen begibt sich auf die Suche nach 










eınem Fasanenhahn, den es mit einem ebenfalls speziell 
hierfür vorgesehenen Pfeifton schnell herbeizitiert. 
Inzwischen haben zwei andere Männlein aus Birkenreisig 
oder sonstigen jungen Zweigen eine Bahre getlochten 
(Arbeitsdauer: 10 bis 15 Minuten). Am Kopt- und Fußende 
werden Gürtel befestigt und mit einem dritten Gürtel, 

der um den Hals des Fasans paßt, in der Mitte verbunden. 
Danach begibt sich dieser schnelle, kräftige Vogel im 
Laufschritt zu einem der bereits erwähnten Zaumediks 

am nächstgelegenen Königshof. Zur Not kann er Gewässer 


< 


oder Gefahrenzonen, die er auf dem W ere dorthin durchqueren 
muß, auch men 
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Schließlich nimmt auch das Leben eines Heinzelmännchens einmal ein Ende. 
Hat es die 400 überschritten, so bekommt es schnell steite Glieder und wırd 
vergeßlich. — Die übrigen Heinzelmännchen wissen dies auf vorbildliche Weise 
zu respektieren. 

Danach macht sich bei dem Schrumpelgreis eine gewisse Neigung zum Umherirren 
bemerkbar. Seine Frau leistet ihm dabei Gesellschaft, denn sie ist ın etwa 
gleichaltrig. Der Haushalt wird verwahrlost, die Wohnung beginnt zu 
verkommen, wird schmutzig und ungemütlich. Eines Tages kehren die Eheleute 
von einem ihrer Irrwege nicht mehr zurück. Sie haben die geheime Reise zu dem 
von Menschenaugen niemals erblickten Sterbegebirge angetreten und werden 

es mit der Sicherheit eines Zugvogels finden, vorausgesetzt, daß sie unterwegs 
nicht von einem Raubtier geschlagen werden. 


Sobald sıe gestorben sind, bekommt ihr Lebensbaum die ersten toten Zweige, 

es seı denn, dieser wird von mehreren Heinzelmännchen gemeinsam benutzt 
(siehe »Zeitrechnung«). 

Sehr selten erreichen Heinzelmännchen ein höheres Alter. Die extreme Ausnahme 
bildet ein Ehepaar auf dem Balkan, für das jahrhundertelang zahllose 
Generationen eines bestimmten Bauerngeschlechts eine Schale Yoghurt.im Stall 


bereitstellten und das 550 Jahre alt wurde. Jeder der beiden Eheleute hatte seinen 
eigenen Olivenbaum an der Adria. 
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& gibt: Weldheinzdlmännchen, Dünenheinzelmännchen, 
Garten heinzelmännchen, Hauwsheinzelmännchen, 
Bauwernhi f heinzelmännchen, sibirische Heinzelmännchen 
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Das Waldheinzelmännchen 
kommt wahrscheinlich am 
häufigsten vor. Genau läßt 
sıch dies aber nicht ermitteln, 
da es sich ungern dem 
Menschen zeigt und zahllose 
Möglichkeiten hat, ihm zu 
entwischen. 

Sein Äußeres ähnelt dem 





| des gewöhnlichen 


u : 


! Heinzelmännchens. 
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Das Dünenheinzelmännchen 
ist etwas größer als das 
Waldheinzelmännchen. Auch 
diese Art meidet menschlichen 
| Kontakt. Die Kleidung ist 
manchmal merkwürdig 
farblos. Das Weiblein geht 
nicht in Grau, sondern in 


Khakı gekleidet. 


W Garten- 


heinzel männchen 





















ıhm das Leben ım Wald dann nicht 
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immer ganz leıcht. In der Regel ıst es 
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eın bılschen weınerlich veranlagt und 
erzahlt ven traurıge Geschichten. 
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Bauern hof hein zilmänndch {N 
Beim Bauernhofheinzelmännchen zeigt sich eine große 
Übereinstimmung mit dem Hausheinzelmännchen: 
es Ist aber geistig träger und zieht es vor, nur das zu 


| 
glauben, was längst bewiesen ist. 





Das bekannteste Ergebnis solcher Entgleisungen ist das etwas mißfällt — der geringste Anlaß genügt —, übt es Rache, 
sibirische Heinzelmännchen. Dieses ist etliche Zentimeter indem es Vieh tötet oder Mißernten, Dürren, lange 
größer als sein zentraleuropäischer Vetter. Es gibt sich Nässeperioden, abnorme Kälte und ähnliche Unbilden 


B7 Fa .. uch, zu viel mit Trollen ab. In bestimmten Gegenden ıst dort heraufbeschwört. Wir wollen diese Abart hier außer 
| d4 einzelmän nl Betracht lassen. 


keinem einzigen Heinzelmännchen zu trauen. Sooft ihm 


Das Hausheinzelmännchen ist eine Rasse für sich. 
Es sıeht zwar aus wie ein gewöhnliches Heinzel- 
männchen, hat aber weit größere Menschenkenntnis. 
Es spricht und versteht die Menschensprache besser 
als andere Heinzelmännchen. Aus dieser Gruppe 


werden die Heinzelkönige gewählt. 


Do 


Alle obengenannten Heinzelmännchen sind gutmütig, 
durchaus zu einem Spaß oder einer kleinen Neckerei 
aufgelegt, dabei aber (wenn wir einmal von ganz 
seltenen Ausnahmen absehen) niemals bösartig. Ist ein 
Heinzelmännchen wirklich schlecht, was höchstens 
ın eınem von tausend Fällen vorkommt, so liegt das am 
talschen Umgang, was durchaus in abgelegenen [ 

u N i . “ . | 
Gegenden möglich ist. Aue Be Ba en 
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Heinzelmännchen haben ihre eigene, geheime 


Zeitmessung, die nach kosmischen Variablen ausgerichtet 


ist. Was sie für die einfachste Sache der Welt halten, nämlıch 


langfristige Wetterprognosen, z. B. über Trocken- oder 
Nässeperioden, strenge oder milde Winter usw., werden 
anhand dieser Varıablen ausgearbeitet. 

Ansonsten bedienen sıch die Heinzelmännchen unserer 
Zeitrechung. Einige von ıhnen haben silberne oder goldene 
Armbanduhren, und in allen Häusern hängt eine 
Kuckucksuhr. Diese erhält der Bräutigam zur Hochzeit. 
Bei der Geburt eines Heinzelmännchens wird ıhm ein 
Bäumchen gepflanzt, indem man eine Eichel ın die Erde 
steckt. Anhand dieses Bäumchens kann es sich dann immer 
sein Älter merken. Falls in dem einen oder anderen Dorf 
zufälligerweise etwa zur gleichen Zeit eine Linde gesetzt 
wurde, nehmen die Heinzelmännchen diese auch gern 


ın Gebrauch. 


Sobald das Bäumchen groß genug ist, wird es von den seinem 25. Geburtstag geschenkt bekommt und seın 
Eltern mit Runen gekennzeichnet. Eine Abschrift dieser Leben lang an einem geheimen Ort aufbewahrt. 


Kennzeichnung wird in eine glatte Steinplatte oder Tontafel Sehr alte und große Eichen tragen oft die Runen mehrerer 


graviert, die das betreffende Heinzelmännchen an Heinzelmännchen, die im selben Jahr zur Welt kamen. 


Ihren Lebensbaum besuchen die Heinzelmännchen iedes 
lahr während der Wintersonnenw ende und kerben ıhm 
dann eine kleine Markierung ein. Manchmal wohnen sıe 


auch unter dem Baum. 
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Anhand der Markierungen können sie immer ıhr eıgenes 
Alter bestimmen, falls ihnen diesbezüglich je Zweifel 


kommen sollten. 


Zwar sınd sie sehr betrübt, wenn ihr Baum von eınem 
Menschen gefällt wird, aber sıe vergessen dabeı nicht, sofort 
einen anderen Baum zu setzen oder auszusuchen und die 


Zeitrechnung von da an fortzusetzen. 
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Die von den Heinzelmännchen ausgesuchten Bäume 


werden niemals von Blitz und Sturm oder durch Krankheit 
gefällt. 


Erst wenn das Heinzelmännchen stirbt, beginnt der Baum, 
Verfallserscheinungen zu zeigen, es sei denn, er wird von 
mehreren Heinzelmännchen gemeinsam als Lebensbaum 
benutzt. 


Geburtstage werden nicht gefeiert. Heinzelmännchen 
pflegen während eines vage umrissenen, mehrwöchigen 
Z.eitabschnitts mit kleinen Festlichkeiten in aller Ruhe 

der Tatsache zu gedenken, daß sie wieder ein Jährchen 
mehr drauf haben. Wenn weitab wohnende Freunde darum 
bıtten, sind sie gern bereit, diese Geburtstagswochen 
beliebig zu verlängern. 





Im Alter von etwa hundert Jahren beginnen Heinzel- 
männchen, ans Heiraten zu denken; nur wenige von ihnen 
bleiben ledig. 

Das jugendliche Heinzelmännchen sucht sich eine Braut. 
Es muß zu diesem Zweck ziemlich große Entfernungen 
zurücklegen, denn Heinzelmännchen sind nicht gerade 
dicht gesät. In einem mittleren Ort wie beispielsweise Soest 
gıbt es nicht mehr als fünf Ehepaare, und weitere fünf 
wohnen auf den umliegenden Bauernhöfen. Die Zahl der 
heiratsfähigen Mädchen seines Alters, die nicht mit ihm 


verwandt sind, ıst noch kleiner. 


Dralle Weiblein mit ausgeprägten Rundungen werden 
bevorzugt. Wenn der Heinzeljüngling ein Mädchen 
gefunden hat, versucht er es mit zahlreichen 
Aufmerksamkeiten für sıch zu gewinnen. Er heiratet, 
sobald er sich mit seinen Schwiegereltern geeinigt hat. 
Das künftige Domizil wird dabeı von seinem 


Schwiegervater einer sehr genauen Prüfung unterzogen. 
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In den Gemeinschaftsschmieden und -töpfereien (die an 
zentralen Stellen in Wald und Flur angelegt sind und von 
eirca 10 bis 12 Heinzelmännchen benutzt werden) lernt 
er niemals aus (siehe »Das Heinzelmännchen als 


Heimwerker«). 


An seinem 75. Geburtstag wird der Heinzelsohn von seinem 
Vater den Mitgliedern des Bezirksrates vorgestellt, von 
denen er übrigens schon einige kennt. Bei dieser Zeremonie 
hat er einige harte Prüfungen zu bestehen und wird 
anschließend durch Eintragung in das Heinzelregister 


und mit allgemeiner Verbrüderung belohnt. 
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Nachdem die Kinder das Haus verlassen haben, ist das Heinzelmännchen für 
immer mit seiner Frau allein, was beide nach einer kurzen Periode der Einsamkeit 
eigentlich ganz erholsam finden. Das Familienleben braucht darum nicht weniger 
gesellig oder weniger harmonısch zu sein. Wenn es etwas zu feiern oder zu erleben 
gibt, kommen Heinzelmännchen auch von weit her, und da jede Feier wenigstens 
drei Tage dauert, ist reichlich Gelegenheit, bei Speise, Umtrunk und Pfeife die 


neuesten Nachrichten auszutauschen und das Tanzbein zu schwingen. 


Man bevorzugt den Schuhplattler, wie er heute beispielsweise noch ın Jugoslavien 


getanzt wird. Die Frauen schmücken sich dazu mit Blüten oder beerentragenden 


Zweigen. 
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Die Häuser der Heinzelmännchen fallen ganz verschieden 
aus, je nachdem, wo sie wohnen. 

Das Wald- und Gartenheinzelmännchen wohnt unter 
dicken alten Bäumen. 

Das Dünenheinzelmännchen benutzt in Ausnahmefällen 
auch einen seinen Bedürfnissen angepaßten Kaninchenbau 
oder das Wurzelgeflecht einer Kiefer. Wenn Teile seines 
Hauses durch eine Sandverwehung freigelegt werden, 
deckt es sie mit Kienapfelschuppen ab. Früher, als das 
Grundwasser in den Dünen höher war, trugen die Kiefern 
noch pampelmusengroße Zapfen, die ausgezeichnete 
Dachziegel lieferten. Leider gibt es nur noch einen kleinen 


Vorrat davon. 
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Das Hausheinzelmännchen kann seine Bleibe ım Garten 
haben oder auch irgendwo zwischen Hauswänden. 

Das Bauernhofheinzelmännchen wohnt manchmal unter 
dem Heuhaufen, obwohl es dort ständig auf der Hut vor 
Iltissen sein muß; oder es hat sich in einer der Vorrats 
scheunen niedergelassen bzw. unter den Pfählen und 
Brettern, die dort manchmal 20 Jahre lang unverändert 
an den Wänden stehen. 

Wegen der drohenden Gefahr durch Iltisse, Katzen und 


Ratten bevorzugt es jedoch meistens eine gediegen 


gezimmerte Wohnung unter den Dachziegeln, im Dachst 


des Hauses oder in einem der Ställe. 


Li 
ı1ı7m5 
wWErT 













er 


de: a Se ee 


DAS BAUMHAUS 


Ghıs 20 aure yor famer Zhreschlup um 
ee An zel mau mit dam Bau Semer 
Aust. Cundchst Suchk 17 Sch em Mbchen 
um Walol Oder u Au eu alkeun Gare, wo. Obe 
ErUSFOn - oder Laub BLZ, eure waclzen nl, 

Dies 1 FAR Um As Dacheu, 04 a? Ihe Kal 
AuyH- SAU BEL ı IE Ast Sul! Du. Ipzası Mash) 
urban os Spuren pflangon A / 


Kıf Mer Wüngelelr uk VrGUNNCHR Ir Sych. Anschließend sucht das Heinzelmännchen zwei große, Laut Grundriß wird die Längsseite des Hauses ın Süd-Wesz- 
Aaf AM dem eu Bauplad kauue { nicht weit auseinander stehende Eichen, zur Not können Richtung liegen. Dort wo der Gang wieder nach oben führ: 
Ed; ra! /euı Sud. es auch Buchen sein. Unter den Wurzeln des ersten Baumes baut der Heinzelmann eine zweite Treppe mit eınem 
baut er an der Südseite einen unauffälligen Eingang. Von Geländer. Seitlich wird ein Gong nebst Klöppel angebracht. 
| dort gräbt er (mit Hilfe eines Kaninchens, hierüber später Unten an der Treppe liegt dann eıne dicke Fußimatze 
T 5 mehr) unter dem Baumstamm einen gekrümmten, 
IE dir horizontalen Gang, der nach 30 cm über eine Treppe steil 


Its falle abwärts, dann horizontal zum zweiten Baum und von dort 


YWukeu au der ers RE er 2 wieder aufwärts Zum eigentlichen Haus führt. Wenn das 
abe Derhall a N gs Ack PA Haus ech ist, wird & die gesamte Fläche unter dem Stasi 
2 _ ach FEDER er am 1 Aßbodtu. des zweien Baumes einnehmen; zur ke ist es noch nıcht 
(auch Besac en £ Lich, mäunchen mehr als ein Hohlraum, den die Kaninchen für den 

u CHE Heinzelmann aushoben, ohne daß der Baum darunter 


raltır nase eu bu Da Z | R 
7% hitse he pre rungen ale Aber? ee: RR, Ar imcl Ratte, due de muN; 
du Seraser Lr 2 Tar 
je Bekiaptng Werdtu de wieder fra gelasten.) 





ba ent Limmel, das der knzelmaun oben am der Irgppe ablremnt 
SF Her 


Das erste Zimmer, das der Heinzelmann oben an der Treppe abtrennt, ist der 
Stiefelraum. Zuerst hobelt er die Wände kerzengrade und macht den Fußboden 
waagerecht. Danach polstert er Decke und Seitenwände mit Rehhaar, Schafwolle 
und Moosfasern, alles mit zähen Grashalmen durchzogen. Erst dann bringt er 

die Holzverkleidung an. Den Fußboden fertigt er aus festgestampftem Lehm oder 
auch aus Brettern. 

(Unnötig zu sagen, daß er die Bretter aus Baumstämmen selbst sägt; er hat 
jahrelang Zeit dafür. Siehe auch unter »Das Handwerk«.) 





Das Wohnzimmer 


Nach dem Bau des Stiefelraumes folgt die größte Arbeit: das Wohnzimmer mit 
drei Alkoven (einer für Vater und Mutter, einer für zwei Kinder, einer für zweı 
Logiergäste), einer Kochnische mit Kamin und den drei Nebenräumen: 
Badezimmer, Hobbyraum und sehr geräumige Toilette. Auch dieser überaus 
große Raum wird glattgehobelt und zunächst mit einer dicken Schicht aus Wolle, 
Haaren und Fasern, dann erst mit Brettern und Balken verkleidet, ebenso der 
Fußboden. Der junge Heinzelmann ist hierbei auf die Hilfe seines Vaters 
angewiesen. 
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Unterhalb der Stelle, die für die Toilette vorgesehen ist, gräbt der Maulwurf — 
mit dem sich Heinzelmännchen ebenfalls sehr gut verstehen — einen senkrechten, 
viele Meter tiefen Schacht, der in einem kreisförmigen Hohlraum endet. Wenn bei 
jedem Toilettengang Blätter nachgeworfen werden, können die Fäkalien für 
unbegrenzte Zeit liegen bleiben; sie dienen dem Baum sogar als Nahrung. 


Die Wand* dieses senkrechten Schachtes wurde in der Urzeit mit geflochtenen 
Weidenruten gegen Einsturzgefahr abgesichert. Heutzutage werden Tonröhren 
verwendet (siehe nächste Seite). 


* Das Wort »Wand« ist die ursprüngliche Bezeichnung für »die aus Weidenruten geflochtene 
Wand«. Vergleiche auch die Worte wenden und winden. 
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In einer Ecke des Stiefelraumes gräbt der Maulwurf einen zweiten senkrechten 
Schacht, der zu einer Quelle, zu sauberem Grundwasser oder zu einem 
unterirdischen Flüßchen führt. Außerdem bauen die Heinzelmännchen eine | 
Brunneneinfassung aus glatten Steinen. — Sie stellen keinen Beton her; gelegentlich 
verwendeter Beton stammt aus Tauschgeschäften mit Menschen. — Als Mörtel 
wird eine Mischung aus Schlamm, Asche und Kuhmist verwendet. Die Wände 

des Schachtes werden bis unten hin mit handgearbeiteten Tonröhren verkleidet, 
um ein Abbröckeln und auch Verschmutzen zu verhindern. Dieses Abdichten 
unterirdischer Schächte und Kanäle ist eine der zeitraubendsten Arbeiten. 
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In der anderen Ecke des Stiefelraumes steht nach der 


Aus dieser Truhe, dıe mit kunstvoll geschnitzten und bunt 
bemalten Ornamenten verziert ist, bekommen die Gäste 
beim Abschied jeweils kleine Geschenke. Dies können 
Nippes oder Gebrauchsgegenstände sein, aber auch zum 
Nachdenken anregende Sprüche oder Verse, deren tiefere 


Bedeutung den Beschenkten manchmal erst viel später 


zum Bewußtsein kommt. 


Oben an der zweiten Treppe gelangt man durch eine 

schwere, kunstvoll geschnitzte Holztür, ın deren oberer 
Hälfte ein schmiedeeisernes Gitter eingesetzt ist, in den 
Stiefelraum; unmittelbar anschließend tolgt eine zweite 
Tür, die mit der ersten eine Art Doppeltür bildet. Diese 
Innentür steht meistens offen, so daß der Wind draußen 
zusammen mit der Saugwirkung des Kaminfeuers einen 


leichten Durchzug verursacht. 
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| | Tem a Wie In einer Ecke des Stiefelraumes befindet 
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Rechts von der Wohnzimmertür (vom Eintretenden aus gesehen) steht ein langer 
Tisch mit einer Eckbank an der Wand und auf der anderen Seite je ein Sessel für 
Vater und Mutter (die Kinder stehen beim Essen). Der Tisch ist das ganze Jahr über 
mit einer Weihnachtsdekoration geschmückt. 


Wenn man nach rechts weitergeht, kommt man in den Spiel- oder Hobbyraum, 
ın dem auch die Doppelbettnische eingebaut ist, die als Fremdenzimmer dient. 
Im Fußboden befindet sich eine Fluchtluke zu einem unterirdischen Gang. Im 
Spielzimmer oder unter dem Tisch im Wohnzimmer steht auch der Korb für die 
Wühlmäusefamilie, die das Haus von Insekten und Ungeziefer freihält*. 


Die Heinzelmännchen halten sich drei oder vier Wühlmäuse, die sie gezähmt und 
stubenrein gemacht haben, wie wir das mit Hunden tun. Die Jungen sind drollige 
Spielgefährten für die Heinzelkinder. Wenn sie erwachsen sind, nehmen sie den 
Platz der alten Wühlmäuse ein oder werden freigelassen. Dank der guten 


Behandlung sind sie gesellig. Das einzig Traurige ist der rasche Generations- 
wechsel. 


* Die Waldwühlmaus oder Rötelmaus wird 9-13,5 cm lang. Schwanzlänge 4-6 cm (80 Ringe). Rücken 
rotbraun, Bauch und Füße weiß. Dicker, plumper Kopf mit stumpfer Schnauze. Große Augen 

und große Ohrmuschein. Hervorragender Gräber und Kletterer. Das Weibchen trägt 17-18 Tage; 

es wirft pro Jahr 2-8 Junge, die nach 19 Tagen die Augen öffnen. Lebensdauer 2-3 Jahre, 
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Um kleine, lästige unterirdische Fliegen zu fangen, hängen 
die Heinzelmännchen das Fettkraut (Pinguicula vulgarıs) 


auf, dessen klebrige Blätter Insekten festhalten. 


Am Ende des Hobbyraumes findet man die Toilettentür. 
Schon diese Tür — manchmal sogar mit Einlegearbeiten 
aus Edelsteinen - ist eine Pracht, aber noch viel schöner ıst 
der bequeme Lehnstuhl, den man dahinter findet. Bei den 
Mal- und Holzschnitzarbeiten wurden weder Kosten noch 
Mühe gespart. Das Heinzelmännchen läßt sich beim 
Toilettengang viel Zeit und verrichtet währenddessen 
Bastelarbeiten. 

Neben dem Stuhl hängt eine kleine Rolle Papier, die es mit 
Hilfe der Vespa (Papierwespe) angefertigt hat. Seitlich 
davon steht der Steintopf, der immer mit trockenen Blättern 


zum Nachwerfen gefüllt ist. 
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Der große Kamin 


Ins Wohnzimmer zurückgekehrt, stößt man zunächst auf das ordentlich gestapelte 
Brennholz. Tannennadeln in einem hohen Korb dienen als Duftspender. (Beim 
Feuermachen nımmt das Heinzelmännchen geschickt einen getrockneten 
Feuerschwamm zu Hilfe; dieser Schwamm wächst auf Buchen. Mit zwei 
Feuersteinen schlägt das Männleıin die nötigen Funken. In der Urzeit wurde das 
Feuermachen mit schnell rotierenden Stöckchen besorgt.) 


An der Nordseite befindet sich der große Kamin und darunter die Feuerstelle 
zum Heizen und Kochen. 


An den Wänden des Kamins hängen Löffel, Feuerhaken, Pfeifen, Kerzenhalter 
sowie eines der geschnitzten Porträts. 
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Außer der Toilette verfügen die Heinzelmännchen auch 
über ein gleich großes Badezimmer. Das zuvor auf dem 
Herd erhitzte Wasser wird eimerweıse in die schmiede- 
eiserne Wanne gefüllt. Manchmal gibt es eine Handdusche, 
die aus einer Regenwasserzisterne auf dem Dachboden 
gespeist wırd. 

Der Abfluß der Badewanne mündet über einen schrägen 
Gang in den vertikalen Tunnel unter der Toilette. 


An der Wand hängen Spiegel aus poliertem Silber, die mit 
soviel Geduld und Sorgfalt hergestellt wurden, daß sie 
unseren Glasspiegeln in nıchts nachstehen. 


Viel früher als die Menschen verfügten die Heinzel- 
männchen bereits über Farbstoffe — aus Erde zubereitet*, 
wie sie erst um 1400, etwa zur Zeit der Gebrüder van Eyck 
(die Schöpfer des Genter Altars), in der niederländischen 
Malerei verwendet wurden, oder auch andere (wie 
beispielsweise das herrliche, aus der Krappwurzel 
sewonnene Rot) —, mit denen sie ıhre Möbel und Häuser 
bemalten. 

Trotzdem malen sıe keine Bilder, sondern schnitzen die 
Porträts von ihren Vorfahren und Angehörigen oder von 


berühmten Heinzelpersonen aus Holz. 


* Aus Erde und Ton. Nach der Reinigung, mit Öl vermischt, sehr 
geeignet (farbecht) für Ölgemälde: Ocker, Umbra, Terra dı Siena, 
Kölner Braun, Van-Dyck-Braun. 
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Immer noch entgegen dem Uhrzeigersinn weitergehend, kommt man an der 
Seitenwand vorbei, in der sich die Familienbettnischen oder Alkoven befinden, 
die mittels Fußbänkchen erklettert werden. An der Wand Nachttöpfe und 
wiederum geschnitzte Porträts. 


Wieder bei der Wohnzimmertür angelangt, fällt einem die für jede Heinzel- 
männchenwohnung individuell angefertigte Kuckucksuhr auf, die der Mann als 
Hochzeitsgeschenk mitbekommt. 

Unter der Zimmerdecke ist eine zweite Decke gezogen. In dem so gewonnenen 
Zwischenraum wird Obst getrocknet. Man erreicht ihn durch eine Luke, zu der 
eine kleine Leiter emporführt. In die untere Balkendecke sind Haken geschlagen, 
an denen eine Wiege aufgehängt werden kann. 


Alles hängt natürlich mehr oder weniger davon ab, wie die Baumwurzeln gelagert 
sind. Einige Heinzelmännchen bevorzugen ein tiefliegendes Haus ohne Fenster, 
andere haben lieber ein kleines Fenster irgendwo oben in der Dachschräge. 

Dies ist vor allen Dingen in sumpfigen Wäldern der Fall, wo Tiefbau mit 


Schwierigkeiten verbunden ist. 


Die Häuser werden mit Wachskerzen beleuchtet, die die Heinzelmännchen aus 
Bienenwachs herstellen. (Siehe auch »Das Handwerk«.) 


Das gute Verhältnis zum Kaninchen und Maulwurf ist für beide Seiten ganz 
nützlich. Diese Schwerarbeiter in ihrem samtweichen grauen und schwarzen Pelz 
graben geduldig alle vom Heinzelmännchen gewünschten Räume und 

Gänge. Das hat den Vorteil, daß sie später nicht versehentlich ein Heinzel- 
männchenhaus umwühlen, weil sie genau wissen, wo sie gegraben haben. 


Le | 





Andererseits warnt das Heinzelmännchen den Maulwurf, wenn es in einer seiner 
Röhren eine Maulwurfsfalle entdeckt, die der Maulwurf selbst erst dann bemerkt, 
wenn sie sich um seine Schultern schließt. 

Kaninchen gibt das Männlein einen Tip, in ihren Höhlen zu bleiben, wenn gejagt 
wird. Auch steht es ihnen in ihren letzten elenden Tagen bei, wenn sıe an 
Myxomatose erkrankt sind. Ihren Tod kann das Heinzelmännchen nicht 
verhindern, aber es kann ihnen wohl schmerzlindernde Opiumtropten 


verabreichen, so daß sie schließlich in einem gnädigen Dämmerzustand verenden. 


In allen Heinzelmännchen-Baumwohnungen befindet sich in einer der Wände 
oder im Fußboden eine von einem Wandbehang verdeckte Öftnung, dıe ın eine 


Kaninchenröhre führt. Diese Öffnung dient im Notfall auch als Fluchtweg. 


An den Stellen, wo Teile des Hauses unter den Wurzeln hervorschauen, 
beispielsweise wo kleine Vorratskammern angebaut sind, werden diese mit 
Dachziegeln aus Tannenzaptenschuppen belegt. Durch überwucherndes Moos und 


graugrüne Baumflechten sind diese Stellen gut getarnt. 






















Unter einem dritten Baum ganz nahe beim Haus sind die 
Lagerräume und Vorratsschuppen angelegt. Hierin 
speichert das Heinzelmännchen Getreide, Bohnen, Saatgut, 
Kartoffeln und Nüsse. Besonders in langen, strengen 
Wintern sind die Vorräte natürlich unentbehrlich. Das 
Männlein ist sich übrigens nicht zu schade, armen 
Schluckern, die ihre eigenen Nahrungsmittel verzehrt 
haben, zu helfen. (Siehe auch unter » Umgang mit Tieren«.) 


Komische Situationen können sich ergeben, wenn eın 
Hamster hinter dem Rücken eines Heinzelmännchens, 
das seine Speicher füllt, diese im selben Tempo wieder 
leert. Dann folgen natürlich tüchtige Streitereien. 


Die Lagerräume und Vorratsschuppen unter dem dritten 
Baum sind manchmal von der 

Baumwurzelwohnung getrennt, manchmal aber auch 
durch einen Gang mit ihr verbunden. 








Die Wohnungen der Heinzelmännchen in Bauernhöfen und alten Häusern sind 
zwar der jeweiligen Umgebung angepaßt, in der Regel aber nach dem gleichen 
Grundplan gebaut: auch hier möglichst dicht neben dem Eingang eine Iltisfalle 


Das Regenwasser wird geschickt aus Dachrinnen abgezapft und in Zisternen 
aufbewahrt. 


Abfluß des Toiletten- und Badewassers meistens in die Mistrinne ım Kuhstall 


Eine andere Technik wenden die Männlein beim Bau ihres Ferienhauses an 
Hierfür werden schräggewachsene, manchmal sogar fast flachliegende 
Kopfweiden oder -pappeln gebraucht. Etwa auf halber Höhe des hohlen Stammes 
ist das Haus gebaut. Wenn oben in einem solchen Baum Enten nisten (was sie 


manchmal tun), ist es eine große Beruhigung für die Mutterente, daß die Heinzel- 
männchen Wache halten, während sie Nahrung sucht oder sich putzt 
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Die Kerzen werden von ihnen selbst hergestellt. An gewissen Stellen in Wald und 
Flur halten sie Bienenstöcke mit kleinen* Bienenvölkern versteckt. Beim 
Einrichten der Körbe stellen sie dünne, selbstgewalzte Wachsplatten hochkant 
hinein, in die sie zuvor mit einem sechseckigen Röhrchen ein geschlossenes Zellen- 


muster geprägt haben. Auf diesem Fundament bauen die Bienen dann ihre 



















Brutzellen, wobei sie das von ıhnen ausgeschwitzte** Wachs als Material 


verwenden: der Grundstoff für das Wachs ıst der von ihnen verzehrte Blütenstaub. 


Die fertigen Zellen werden mit Eiern belegt und mit Zellendeckeln verschlossen. 
Im Laufe der Zeit krabbeln soviele Bienen auf den Brutzellen herum, daß diese, 


nachdem mehrere Male Nachwuchs geschlüpft ist, oben schwarz werden und 


ersetzt werden müssen. Das Heinzelmännchen dreht den Korb um, schneidet die 
allbehälter, der unten ein Abflußrohr 
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über dem Heinzelmännchenhaus aus. Unten 
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Heıinzelmännchen brennen all ihr Steingut selbst. Als 
Werkstoff hierfür nehmen sie Ton*. 

In der zu Schlamm verrührten Tonmasse kommt Wasser 
in dreı Formen vor: 


1. 
3 
3. 


Nachdem eine Tonware, beispielsweise ein Teller, von 
Hand geformt worden ist, wird das Wasser in umgekehrter 
Reihenfolge entzogen: Das hinzugegebene Wasser 
verdunstet, indem man den Gegenstand an der Sonne und 
an der Luft trocknen läßt. Sodann wird das hygroskopisch 
vorhandene Wasser durch Vorerhitzung auf 120-150° C 


entzogen. Nun erst folgt das eigentliche Brennen bei 
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600-800° C, wobei das Wasser von den Silikaten getrennt 
wird. Das fertige Werkstück (der »Scherben«) besteht aus 


reinen Silikaten und ist hart, die Masse hat sich um 20 
bis 40% verringert. 





Wasser ın chemischer Gebundenheit an die Silikate, Durch die natürlichen Verunreinigungen, hauptsächlich 


Eisenoxyde, ist der Scherben rötlich oder braun. Fügt das 
Heinzelmännchen Kalk hinzu, dann wird die Farbe heller 
bıs gelb. Diese Art Steingut heißt Terrakotta. 
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Ver clem Prenmen Sample = 
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hygroskopisch vom Ton angezogenes Wasser, 
Wasser, das hinzugefügt wurde, um den Ton weich und 
formbar zu machen. 


Je mehr Silikate im Ton vorhanden sind, um so weniger 
porös ıst der Scherben. 


Erenrnede 
Bemalung nach 
cleim Brennen. 


Um der starken Schwindung (und dadurch bedingten 
Rıßbildung) während des Brennens entgegenzuwirken, 
werden dem Ton während des Knetens Zusätze (meistens 
gemahlener Sand oder Kalkstein) beigemengt. 


Ton besteht aus hydrierten Aluminiumsilikaten nebst verschiedenen 
Verunreinigungen. 
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(‚las wırd durch das Schmelzen von Bi rgenstall gewonnen. Ale Blasen er 


£ 
Gegenstände ın Heinzelmännchenbesitz und also aus (Quarzglas, das von wie 
besserer (Jualıtät ist als gewöhnliches Glas. Es zerspringt it durch Fäutz 7 
Kälteeeinwirkung, es ıst praktisch unzerbrechlich, und es ist von Natur polanısiert 
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Das Blasen muß allerdings beı sehr hohen lemperaturen geschehen. 
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Fensterscheiben und ın verschiedenen rarpen tur Innen- und ‚ubEeNIamIDE 
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bzw. Laternen. Die Laternen haben die Form eines Heainzeimäannchenkopies mut 
’ . ‘ I) . 1 
Mütze. An farbigen Quarzen gebrauchen Heınzeimännchen ın 
4 g 14 . BE 
verschwenderischen Mengen: Amethyst, geiben (Juarztopas, Achat, rotes 
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Heliotrop, grünen Jaspis. Hieraus machen sıe auch prächtige Murn 


Heinzelkinder. 
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Brennofen im „Kannenbächetand [= Mleruald ) 
/ 
Das Brennen im offenen Feuer oder in einer Grube wurde Aus dem abgeworfenen Gestänge eines Hirsches oder Rehs | Bo 
schon vor langer Zeit durch das Brennen im Ofen ersetzt. können Heinzelmännchen ebenfalls prächtige Teller, MR): 


Nur ın einem Ofen können die Tonwerkstücke gleichmäßig Tassen und Schüsseln machen, indem sie es zu Scheiben | ne 


hitzt und Temperaturen bis zu 800° C erreicht werden. zersägen, dıe dann ausgehöhlt werden. Auch Messer-, | Er? 


Gabel- und Löffelstiele sowie Knöpfe werden liebevoll 
daraus geschnitzt. 











Verarbeitet werden: Gold, Silber, Kupfer und Eisen. Gold 
und Sılber haben für die Heinzelmännchen keinen 


Geldwert, doch sie verwenden diese Metalle gern und oft 
wegen ıhrer Wetterbeständigkeit und ihres beständigen 
Glanzes. An den Königshöfen und auch anderweitig gibt es 
Gold- und Silbervorräte (Herkunft nicht ganz geklärt), 
wovon jedes Heinzelmännchen soviel bekommen kann. 
wie es will. 

Dasselbe gilt für Kupfer. Dieses Metall wird in Schweden 
und Ungarn in gediegener (= reiner) Form gefunden und 


an zentralen Stellen zusammengetragen. 


Eisen wird durch das Schmelzen von Blutstein* gewonnen. 
Dieses Erz enthält rotbraunes Eisenoxyd (Fe,O,). Als 
Hochofen dient ein ungefähr 30 cm hoher Zylinder aus 
Stein, ın den eine Schicht Holzkohle gelegt wird, darauf 
eıne Schicht feingeklopfter Blutstein, darauf wieder eine 
Schicht Holzkohle usw. bis oben hin. Am Boden des Ofens 
befinden sich Blasebälge. Nachdem ein kräftiges Feuer 
angefacht ist, läuft nach einiger Zeit das schmelzende Eisen 
ın flüssiger Form nach unten und wird abgezapft. Nach 
verschiedenen Reinigungs- und weiteren Schmelzprozessen 
ist es schließlich als Guß- oder Schmiedeeisen verwendbar. 


* überall leicht zu finden. 





Für das Gießen von Gebrauchsgegenständen aus Gold, 
Silber, Kupfer oder Eisen wird noch immer das sogenannte 
Wachsausschmelzverfahren beibehalten: Von dem 
gewünschten Gegenstand wird ein Wachsmodell 
angefertigt. 


Dieses Modell wird mit einem Tonmantel umgeben, in dem 
eın kleines Loch ausgespart blieb. Anschließend wird der 
Ton bis zur Erhärtung erhitzt. Inzwischen ist das Wachs 
geschmolzen und ausgelaufen. In die so entstandene leere 
Tontorm, die dieser hohen Temperatur standhält, wird 
nun flüssiges Metall gegossen. Nach dem Abkühlen wird 


die Tonform zerschlagen und weggeworfen. 





Bi 
Di 
14 
| i 
{ 

a 
| \ ' 
| i 
, i er we ER > 
Ei ‘ \ Das Heinzelmännchen ist der geborene Zimmermann und Schreiner. Alle Möbel 
| NS. werden ausnahmslos von ihm selbst gefertigt. An Schränken, Stühlen, Bänken usw. 
5 ie WE r ir | 
r £ 3 } verarbeitet es keinen einzigen Nagel. Alle Verbindungen werden durch 























Schwalbenschwänze, Holzzapfen, Gehren und Leim hergestellt. Die Schranktüren 


bewegen sich um zwei vertikale Stifte. 
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Das Flachs- oder Leinkraut wurde vom Heinzelmännchen in einem Geheimgarten 
so dicht gesät, daß die Stengel keine Triebe bilden konnten. Er zupfte es in gelbem, 
also unreifem Zustand aus und riffelte es, um Samen zu entfernen. Danach ließ 


£ / er es faulen bzw. gären und anschließend trocknen. Schließlich hechelte 
"ii f (Hecheln = Durchkämmen mit einem großen Kamm) und plättete er es und faßte 
fe 
f | es zu Rocken zusammen. 


Die Rohfaser wird von der Heinzelfrau sehr fein gesponnen und gezwirnt, wonach sich 
das Garn auf ihrem Webstuhl nach Belieben verwenden läßt. 
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u Einige ge Beispiele: 


Füchse, aber auch andere Tiere haben mitunter viel unter Zecken zu leiden, 

die in ıhrem Kopffell und an anderen schwer zugänglichen Stellen festsitzen. 
Wenn sıe die Zecke an eınem Baum abreiben, bleibt deren Kopf im Fell der Tiere 
stecken, was zu einem ziemlich langwierigen Entzündungsprozeß führt. Das zu 
Hilfe gerufene Heinzelmännchen wartet, bis die Zecke schläft, und entfernt sie 


dann mit einem einzigen ruckartigen Dreh entgegen dem Uhrzeigersinn. 


Wenn zwei Rehböcke sich beim Kampf unlösbar mit ihren Geweihen verkeilt 
haben (meist durch zusätzliche Enden oder abnorme Sprossen), kann das 
Heinzelmännchen sıe lossägen und den Ärmsten, die dann oft schon halb 
verhungert sind, die Freiheit wiedergeben. Das Gehörn ist schmerzunempfindlich, 


so daß es bedenkenlos durchgesägt werden kann. 





Für die Tierwelt ist das Heinzelmännchen tatsächlich unentbehrlich. Sein Intellekt 
und seine technischen Hilfsmittel ermöglichen es ihm, Dinge zu tun, zu denen 
eın Tier aus eigener Kraft nicht fähig ist. 


Wenn eıne Kuh oder eine Ziege einen scharfen Gegenstand (beispielsweise ein 
Kartoftelschälmesser, eine Glasscherbe oder ein Stück Draht) verschluckt hat. 
kann ıhn jedes Heinzelmännchen auf operativem Wege entfernen. Oft ist der 
Tierhalter schneller zur Stelle und holt den Tierarzt, doch ist es in der 
Vergangenheit schon vorgekommen, daß die Heinzelmännchen eingreifen 
mußten, z. B. wenn kein Geld für den Arzt aufgebracht werden ER 

Die Flanke des Tieres wird glattrasiert, und mit einem kleinen Schnitt werden Haut 
und Unterhaut gespalten; die dreischichtige Bauchmuskelwand wird stumpf 

ın drei Richtungen durchtrennt. Nachdem das Bauchfell geöffnet ist, liegt die 
Seitenwand des Pansens frei. Durch gründliches Abtasten ist der scharfe 
Gegenstand lokalisierbar und kann dann durch eine winzige Öffnung im Pansen 
entfernt werden. Danach werden Pansen, Bauchfell, Bauchwand nd 
Hautschichten wieder geschlossen. 
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Wenn in der Schlinge gefangene Kaninchen sıch weniger 
wild gebärdeten und trotz ihrer verzweifelten Lage dıe 
Geduld aufbrächten, ruhig zu warten, könnte manch eines 
von Heinzelmännchen gerettet werden. Mit Feile und 
Zange bringt jeder Heinzelmann es fertig, selbst tief ins 
Fell eines Kanınchenhalses eingeschnürte Schlingen 


hochzuziehen und durchzufeilen. 


Erwähnt wurden bereits das Warnen vor Gefahr durch 
Menschen und der Beistand in den letzten Tagen, wenn 


die Myxomatose zu einem elenden Tod führt. 


angefahrener Tiere läßt häufig di 
begabten Wesens vermuten. Meistens zieht eın 


schwerverletztes Tier sich für etwa 14 
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Akupunktur kennen die Heinzelmännchen schon seit Tausenden von Jahren. 
Sıe gebrauchen hierfür goldene und silberne Nadeln. 

(Der Dachs auf diesem Bild war im Dunkeln in einen abgebrochenen Zweig 
hineingelaufen, der die Hornhaut des linken Auges perforiert hatte. Um das linke 
Ohr eingesetzte Nadeln machten die gesamte linke Gesichtshälfte gefühllos. 
Danach wurde die Hornhaut auf die übliche Weise genäht.) 

Von jeher werden mit Hilfe der Akupunktur auch tief in den Fußballen von 


Vierbeinern eingedrungene und dann abgebrochene Dornen schmerzlos entfernt. 
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Otter werden von Heinzelmännchen 
als Fähre eingesetzt, um Bäche, Flüsse 
und andere Gewässer zu überqueren. 
Der Otter liegt dabei hoch ım Wasser 
und trägt das Heinzelmännchen unter 
fortwährendem Gekicher zum anderen 
Ufer. (Schwimmen wäre für das 
Heinzelmännchen wegen der Hechte 

zu rıskant, und ein Boot aus Baumrinde 
ist nicht überall verfügbar.) 





Spinnen sınd keine besonderen Freunde 
des Heinzelmännchens, aber es wird 


niemals deren Netz zerstören, weil dies 


Unglück bringt. 


Eichhörnchen 


Eichhörnchen vergessen häufig, wo sie 
die Nüsse tür den Winter versteckt 
haben. In strengen, langen Wintern 
kann ihnen dıes zum Verhängnis 
werden. Das gute Gedächtnis des 
benachbarten Heinzelmännchens 


hilft ihnen dann aus der Not. 


Den folgenden Reim haben sıch 
ursprünglich Heinzelkinder 
ausgedacht, um Marienkäfer zu 
hänseln (die dann auch prompt 
davonflogen!): 

»Marienkäfer* flieg, 

Dein Vater ist im Krieg, 

Deine Mutter ist im Pommerland, 

Pommerland ist abgebrannt...« 


* Erst die Menschenkinder machten daraus ri; 


später »Maikäfer«, was wahrscheinlich auf & 
einem Hörfehler beruht. 
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JShaukeln 







Wie alle Kinder überall auf der Welt, so mögen auch 
Heinzelkinder gern schaukeln. Im Gestrüpp gıbt es immer 
irgend einen Zweig, an dem man die Seile festbinden kann. 
In den Dünen oder auf der Wiese baut Vater auch schon mal 
eine richtige Schaukel für ste. Im übrigen läßt sıch auch eın 
erwachsenes Heinzelmännchen beim Überdenken eınes 


ernsten Problems gern sanft schaukeln. 
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Heinzelmännchen unter sıch sprechen ihre eigene Sprache. Da man aber immer 
nur einem Heinzelmännchen begegnet, hört man sie niemals miteinander reden. 
Außerdem geben sie sıch ganz stur und zugeknöpft, wenn man Näheres darüber 
erfahren möchte. Sicher ist, daß sie nicht nur miteinander reden, sondern sich auch 
mit Tieren unterhalten können. 

‚Gute Nachts heißt »Slitzweitz« und für »Danke schön« sagen sıe »Te Diews«, 
aber viel weiter sind wir nicht gekommen, besonders, da sie die Menschensprache 
perfekt beherrschen. Wenn sie ein Wort von uns nicht kennen, fragen sie sofort, 
was wir damit ausdrücken wollen. Als Schriftsprache bedienen sie sich einer 


Runenschrift. 


. . 74 
„Stihweihz 





Beehspringen ‚ Kilhüpfen;, Varstechen 
Drachen eigen lansen [Mau Vak und MMurker meh Aulpaaı 2m, 


ind u Ma AT 9 Auf srammudf 


Alu Br nn Zu J 


. » A 
y Verfhileidungsspiele | 


Dame , Flohspitl 
Quartet 
Kellen werfen (au nadı 


ICH mac Melia, =. 
Am Fre Du arzen ) 


Hexe, Vakır -met - Fuer, 
ug, big U. ! 






> 





r AEG | YaLSF 
u | iR» VI IL unddn . Incht | rgendwo ein N 





NETTE Te 


an Dur kam Vi U he 
- “ ..# © 


NN 
% 
y* 


& fen , Kol:olcde , reine Houusgeisder, Jrolte, Au GE, | 
H ußgeisier, ldalolzeis fer, Berggeisser, Ulciras | 


5) nd an 5 r er 


/d& CH EHI ZUNIE. SZ AITIPH Ih mf” 


- Fıda \ 5 ee f u ? ’ A ” = ; Nr Fi 
IT anmceh tr KAUF ERY A nıth AA WIBAHHAA 
> f . /, ’ » ? - f ; ; y / - N - # sl I 
Lv er Fr { L£ f ei 4 Cd POL JSst AH Alıti 2 { ich FEH ? mn 


E& fen 


} 1 1 } 1 r 
Elten sınd leıchtsinnige Naturgeister, dıe sıch gern und unbekümmert dem 7 


Tanz 

I x 1 | ER \ 1 . s 4 j y ; 1 ' | 
und dem Leierspiel hıngeben. Sie leben unter der Erde, manchmal auch im ode: \ 
über dem Wasser (vorzugsweise in einem Brunnen), oder aber in der Luft bzw. in 

i 
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den Kronen hoher Bäume. Vereinzelt kommt es vor. daß sie Tiergestalten 

SR TER )bwohl Elfen ; EEE DREIA NE UT BR. : nel ER OR 
annehmen. Obwohl Eliten ım Grunde nıcht bösartıg sind, nehmen ihre Streiche 
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unter Umständen doch eın schlimmes Ende (z. B. wenn sie Menschen in einen 
N ern ‚| A I x u PER Tr TE TS e \ 
Sumpt locken), ohne daß sıe die Tragweite ıhres Tuns auch nur im geringsten . 
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zu berreifen scheinen. ! 


R RER E ; 
Es gıbt männliche, weibliche und geschlechtslose Elfen. Die meisten von ihnen 


hi imo] 
haben Flügel. 
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Gröfßse: zwıschen IO und 30 cm. 
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Intelligenz: hoch, jedoch einseitig ausgerichtet. 
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Reine Hausgeister werden häufig mit Heinzelmännchen verwechselt, weil sie 


vielerlei Gestalten annehmen können, unter anderen die der Heinzelmännchen, Verbreitungsgebiet: Norwegen, Schweden, Finnland, 

aber auch einer Ratte, einer Katze oder eines schwarzen Hundes. Sıe sınd an sıch Rußland, Sibirien. Dumme, prnmitive, Jeschtgläubig, 

für Menschen unsichtbar, können sıch aber auf diese Weise sichtbar machen. und gleichzeitig mißtrauische, grundhäßliche Geschöpfe 
Sıe haben eine Gurkennase, einen Schwanz, sind unheimlich 
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Sie machen nachts viel Lärm im Haus, wohnen zwischen den Wänden, auf dem 
stark und schnell, stinken und haben oft kistenwei 


Pin 


Dachboden. im Keller. im Stall. in einer Scheune, in vereinzelten Fällen auch ın 
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eınem großsen Baum neben dem Haus. Sie sind nıcht übermäßig gescheit, aber gestohlene Goldmünzen und Schmuckstücke ım Hause, 


die sie stundenlang durch ıhre | Iingper sleiten 1asse7 
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solange sie gut behandelt werden — freundlich. Sie ärgern faule Leute, indem sıe die 
Decke von ihrem Bett ziehen und eisige Luft ins Zimmer lassen oder aber ıhre 
Milcheimer umstoßen und sie durch Klopfen am Schlat hindern. Größe: bis zu ein Meter dreißig, 


Wenn sie einmal ganz wütend gemacht worden sind, werden sie bösartig: Ihr Krach Hautfarbe: gelblich braun. 


wird unerträglich, es wird mit Steinen geworfen, das Vieh erkrankt, Dürre, Haare; lang, schwarz und schmutzig. 
y a) r . . wer 5 

anhaltende Stürme und Kälte bedrohen die Ernte. Schließlich verlassen sıe das 

Haus oder das Gehöft, worauf dieses von einer Katastrophe nach der anderen 


heimgesucht wird und allmählich zerfällt. 


Fast ausgestorbene, bartlose Lebewesen männlichen 
Geschlechts. Bis zu einem Meter zwanzig, oft kleiner. 

Nur noch inmitten unwegsamer Wälder und im Gebirge 
anzutreffen. Fördern Gold und Silber in ausgedehnten 
Bergwerken. Leben in Gruppen und sind Meister der 
Schmiedekunst. Mit Ausnahme einiger Einzelgänger 
(möglicherweise Ausgestoßene), die sehr bösartig sein 
können, sind sie von Natur aus gutmütig. Fällt ein Zwerg 
einem Menschen in die Hände, so kauft er sich mit Gold frei. 





Fluß Wald- und Berggeister 


Ätherische, oft unsichtbare Wesen, die zaubern können 
und zuweilen in andere Gestalten hineinschlüpfen. An sich 
weder gutmütig noch bösartig. Nur wenn sie bis zum 
äußersten gereizt werden, kann das katastrophale Folgen 
haben. Sie erschrecken einen allerdings manchmal mit 
schaurigem Klagegeschrei oder gellendem Gelächter. 

Oft stellen sie sich auch hinter einen Baum und schielen 


mit einem Auge um die Ecke. 


Udras 


Nur ın | appland lebende, freundliche unterirdische 


) 


Geschöpte. Haben die gleiche Gestalt wie Heinzel 











männchen, sind aber völlig farblos und bei Tageslicht blind. 
Sie leben in Großtamilıen oder Stämmen und sınd Herr des 


Großwildes, das ihnen gegenüber absolut gehorsam ıst. 


Auch hier gilt: Fühlen sie sich vom Menschen gestört, 

so kann das böse Folgen haben. Ihr schlimmster Racheaktı 
ist das Ausstreuen eines Puders über das Rentiermoos, 
wodurch die Rentiere reihenweise eingehen. 


Uldras haben lange, spitze Zähne und ein behaartes Gesicht. 
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Heinzelmännchen halten nicht viel von Elfen, Kobolden, Hausgeistern, Zwergeı 
a s u . ' i 

Fluß-, Wald- und Berggeistern, Uldras, Zauberern, Hexen und dem 

Wehrwolf sowie von Gnomen, Feuergeistern, Kornmuhmen und Feen. Sie gehen 


ihnen aus dem Wege und scheuen ihren Anblick. 


Mit Trollen haben Heinzelmännchen in Nordeuropa, Rußland und Sibirien aber 
oft den allergrößten Ärger, weil diese aggressiven Unruhestifter sich in alles 
einmischen wollen. Außerdem fügen sie Tieren und Menschen, die von Heinzel- 
männchen betreut werden, Schaden zu. 

Außerhalb ihrer Höhle haben Trolle keine Macht über die Heinzelmännchen, 
die außerdem unvergleichlich pfiffiger sind als sie. Kriegen sie jedoch einmal 

ein Männlein zu fassen, dann können die scheußlichsten Dinge passieren. 





Oder er hält das Männlein so dicht über eine Flamme, daß es 
Feuer fängt. Sodann wirft er es einem anderen Troll zu, 

und dieser einem dritten, wobeı es darum geht, mit ıhren 
klammen Händen die Flamme zu löschen, ohne sich zu 


verbrennen. 





Eine bevorzugte Quälerei besteht darin, daß der Troll ein 
Heinzelmännchen mit seinen nach toten Ratten riechenden 
Händen gegen einen sich drehenden Schleifstein drückt. 
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Jonstige (Ju lereien sınd: Das Männlean einschlief 
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es an J länden und } ‚hen lessein und ınm dann ein Messer 
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an dıe A£enie setzen Oder dieses mit Ger Spitze nach unten 
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neben ıhn fallen lassen; das Mannleın an einer Kett 
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tanzen lassen, es in eane lretimunle seizen, Kurzum: alles 
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was eın krankes Gehırn sich nur ausdenken kann 





Obschon das Heinzelmännchen dabei zuweilen schlimme 
Verletzungen davonträgt, beabsichtigen die Trolle nicht, 
es zu töten. Dazu sind sogar sie nicht garstig genug. 
Außerdem gelingt es dem Männlein fast immer, früher 


oder später zu entkommen. 


Viel schlimmer ist es, wenn das Heinzelmännchen einem 
Triefgurker in die Hände fällt; zum Glück gibt es deren 
auf der Welt nur noch zwei oder drei. Der Triefgurker 

ist genauso groß wie der Troll (der in der Urzeit einmal sein 
Ahne gewesen sein mag). Er hat riesige Plattfüße mit je 
sieben Zehen und an jeder Hand sechs schwarze, 
klauenartige Finger mit langen, spitzen Krallen. Er ıst von 
Kopf bis Fuß behaart; durch die Haarbüschel ın seinem 
Gesicht schielen zwei niederträchtige, dümmliche 

Äuglein. In seinem fettigen, übelriechenden Pelz wimmelt 
es nur so von Läusen und Flöhen. Triefgurker werden 
über zweitausend Jahre alt und sind die geborenen Diebe. 


In ihren Höhlen sind stapelweise Gebrauchsgegenstände 
von Menschen und unermeßliche Mengen Gold, Silber 
und Edelsteine angehäuft, die sie im Laufe der Jahrhunderte 
gestohlen haben. Alles stinkt nach Wandläusen. 

Einmal in der Gewalt des Triefgurkers, haben Heinzel- 
männchen keine große Überlebenschance. Bekannt ist der 
Fall des Olie Hamerslag (jetzt 385 Jahre alt), dessen 
Beine von einem Triefgurker mit einem Bohnenschnippler 
abgesägt wurden. Erst in der allerletzten Sekunde konnte 
er sich durch eine List befreien. Er geht schon seit 

siebzig Jahren auf Prothesen, ohne daß man viel davon 


merkt. 


Leider sind uns auch Fälle bekannt, in denen ein Heinzelmännchen ums Leben 
kam, weil es durch eine Mangel gedreht wurde. 
Derzeit befinden sich die letzten Triefgurker weit hinter dem Ural, und jedes 
Heinzelmännchen in einem Umkreis von tausend Kilometern ıst klug genug, 
aus ihrer Reichweite zu bleiben. 

Sooft diese Ungeheuer den Eingang einer Heinzelwohnung 

entdeckten, hatten sie eine teuflische Freude daran, ıhren 
heißen, versengenden und abscheulich stinkenden Brodem 


so lange und so kräftig hineinzublasen, bıs die ganze 










Inneneinrichtung vernichtet war. 


# (Die Heinzelmännchen waren dann längst durch 





ein Fluchtloch entkommen, mufsten aber 
woanders natürlich ganz von neuem 


antangen.) 





Die von den Heinzelmännchen beherrschte Kunst der 
Wettervorhersage (mit einer Treffsicherheit, an der 


namhafte meteorologische Institute Westeuropas sich 





ein Beispiel nehmen könnten) haben wir nıcht ganz 
ergründen können. Befragt, wıe sie es anstellen, gaben sie 
mehr als vage Auskünfte wıe »Spürt man in den Knochen«, 
» Geht ganz von alleine«, »Kann man an der Luft sehen«, 


» Weiß ich noch von früher« usw. 


Fest steht, daß sie von den Spaltöffnungen auf der 
Unterseite der Baumblätter den Feuchtigkeitsgrad der Luft 
und das Herannahem von Tiefdruckgebieten ablesen 
können. Jedes Eichenblatt hat 58000 solcher Spalt- 
öffnungen pro Quadratzentimeter. Mit ihrem scharfen 
Blick vermögen die Heinzelmännchen offensichtlich es 
einem Blatt anzusehen, ob die Spalten in ihrer Gesamtheit 





geöffnet oder geschlossen sind. 


Außerdem orientieren die Männlein sich am Elfjahre- 
Rhythmus der Sonnenflecken. 


Zum dritten beruht ihre Wettervorhersage auf dem 
Bestimmen von Strömungen in den höheren Luftschichten, 
wo Witterungsumbildungen sich zuerst ankündigen. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach helfen den Heinzel- 
männchen dabei ihre gefiederten Freunde. 


Das Vorzeigen des Wetterbäumchens (Sertularia 
cupressina), das sich bei Trockenheit schlaff und beı hoher 
Luftfeuchtigkeit fest anfühlt, ıst wohl als kleiner Scherz 

zu sehen, mit dem die Männlein uns gern in die Irre führen. 
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Sobald das Eis einen Zentimeter dick ıst, schnallt es die 
Schlittschuhe an. Bei anhaltender Kälte werden Wettrennen 


veranstaltet. 


Bei Gewitter läuft es dank seiner kleinen Statur kaum 
Gefahr, vom Blitz getroffen zu werden. Wenn aber ein ganz 
schlimmes Unwetter tobt, stellt das Männleın sich unter 
eine Buche, weıl dieser Baum den Blitz nicht anzieht. 

Der nachfolgende alte Reim war denn auch u rsprünglıich 
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ein klurer Heinzelmännchenrat: 


Fichen soll man weichen. 
Weiden soll man meiden, 
Fichten soll man fürchten. 


BUCHEN soll man suchen. 
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Sturm sagen Heinzelmännchen — wie die Tiere — mit Auch Schnee wird mit größter Genauigkeit angekündigt. 





absoluter Sicherheit voraus, ohne sich auch nur ein einziges Dies ist wichtig, weil die vielen von den Männlein benutzten 


Mal zu irren. Dies ist für sie darum so wichtig, weil sie von Erdöffnungen und Höhlen schnell zuschneien, so daß 


starken Wirbelwinden hochgehoben und mitgezogen Maßnahmen getroffen werden müssen. 
werden können, wenn sie sich auf freiem Feld befinden. Im Gebirge erkennt das Männlein eine Lawinengefahr 


genauso gut, wie Gemsen, Füchse, Rehe und Hirsche dies 
können, während den Menschen die Gefahrenstellen als 


harmlose, weiße Abhänge erscheinen. 
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chwarzten Schultern und antwortete, dafs er 
ırbeiten könnte, als er schon täte. Und so 


er sıch eınes Tages ın der Abenddämmerung 


u 
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erte, sah er von fern den Kater mıt eıner 
er \ I | 2 A 1 ’ n 
em Wald kommen. Aber etwas waı 
itte hatte keinen Schwanz. Der Köhler 
wuf den Kater zu. der sich unter einen Strauch 


te und DOSE tauchte, als sein Herrchen 


te sie h nie ht. | r paı kte den Kater 


>cnwanzw urzel und dı uckte mit 


der anderen Hand die Lefzen des 





Tieres nach innen, so daß es sein Maul öffnen mußte und 


seine Beute fallen ließ. 


»Ich werd’ verrückt!« sagte der Köhler. Denn was er aufhob, 


war keine Ratte, sondern ein Heinzelweibchen. Es war tot. 
Der Köhler hatte zwar schon Heinzelmännchen gesehen, 


aber noch nie ein Heinzelfrauchen. Er nahm es mit hinein 


nn 
#. 


und wischte mit dem Geschirrtuch ein paar Tropfen 

Blut von den wınzigen Bäckchen und Beinchen. 

Seine Frau und die Kinder streichelten das tote Püppchen 
und legten es dann auf das Fensterbrett des Wohnzimmers, 
da sie in die Küche gingen, um Kartoffeln mit ausgelassenem 


Schw eınetett Zu essen. 





Als sie zurückkamen, war das Weiblein fort. 

Mitten in der Nacht wachte der Köhler durch ein sanftes 
Zupfen an seinem Ohr auf. Neben seinem Kopf stand ein 
Heinzelmännchen. »Du hast meine Frau gerettet«, sagte es, 
»wie kann ich dich dafür belohnen?« 

» Aber sie war doch tot«, murmelte der Köhler verschlafen. 
»Sie stellte sich nur tot und ıst zum Glück quicklebendig. 
Sıe hat ein paar Schrammen und blaue Flecken, aber das 
wird sich schon bald geben. Sag’ schon, was du haben willst. 
Hier ist ein Pfeifchen, wenn du darauf bläst, komm’ ich 
wieder.« Und weg war es. 

Der Köhler und seine Frau überlegten die ganze Nacht 

und beschlossen, das Männlein zu fragen, ob sie — wie ın 


einem Märchen — drei Wünsche äußern dürften. 


Am Abend darauf blies der Köhler auf dem Pfeifchen, und 
nach einer Weile erschien das Heinzelmännchen. 

»Ich habe drei Wünsche«, sagte der Köhler ein wenig 
verschämt, während seine Frau hinter ihm das Feuer 
schürte. Das Heinzelmännchen schaute bedenklich drein, 
antwortete aber doch: » Also gut, was ist der erste?« 

»Ich möchte einen Klumpen Gold, um aus meinen 
Geldsorgen herauszukommen. « 

Das Männlein schüttelte den Kopf. »Du kannst ihn kriegen, 
aber Gold macht selten glücklich.« 

»Das ist mir egal«, sagte der Köhler. 

»Und die beiden anderen Wünsche?« 

»Darüber sind meine Frau und ich uns noch nicht einig.« 
»Gut, dann pfeife nur, wenn du mich brauchst«, seufzte 
das Männlein. 

Am nächsten Morgen lag auf der Türschwelle ein 
faustgroßer Klumpen Gold, der in der Sonne glänzte. 

Der Köhler hob ihn auf und jubelte: »Wir sind reich, wir 
sind reich!« 

Dann hastete er ins Dorf, um das Gold zu verkaufen. Aber 
dort hatte keiner je pures Gold gesehen, und niemand 
wußte, was es wert war. Der Schmied riet dem Köhler, 
einen Goldschmied in der Stadt aufzusuchen. Er zog gleich 
los und nahm dabei den kürzeren Weg durch die Sümpfe, die 
ihm von seiner Jugend her noch gut vertraut waren. Er 
hüpfte und sprang aber dermaßen vor Freude und sah dabei 
so unentwegt auf den Klumpen Gold, daß er vom Weg 
abkam. Plötzlich gab der Boden unter seinen Füßen nach. 
Vergeblich versuchte er, ans rettende Ufer zu robben. 

Er umklammerte verzweifelt den Klumpen Gold, während 
er mit der anderen Hand gerade sein Pfeifchen hervorholen 
und an den Mund führen konnte. Als er bereits bis zum 
Halse im Schlamm steckte, erschien das Heinzelmännchen. 
»Höl’ mich heraus!« rief der Köhler. 

»Das wäre dann dein zweiter Wunsch«, sagte das Männlein. 
Er pfiff schrill auf seinen Fingern, und innerhalb weniger 
Minuten standen sechs Männlein um ihn herum, Mit ihren 
Beilchen fällten sie in aller Eile einen Baum, der genau neben 
dem Köhler in den Sumpf fiel, so daß er sich daran auf 
festen Boden ziehen konnte. Als er um sich blickte, waren 


die Heinzelmännchen verschwunden. Das Gold hielt er 
noch ımmer in der Hand. Völlig verschlammt und zitternd 
setzte er seinen Weg fort. Doch allmählich trocknete seine 
Kleidung, und er faßte wieder Mut. — In der Stadt fand er 
bald den Goldschmied; es war ein vornehmer Herr mit 
weißern Kittel und goldgetaßter Brille. Stirnrunzeind sah er 
auf den riesigen Klumpen Gold und dann auf die 
verschmutzte Kleidung des Köhlers. Und nachdem er das 
Gold gewogen hatte, bat er ihn, einen Augenblick zu warten, 
ging ins Hinterzimmer und benachrichtigte die Gendarmen. 
Wenig später saß der Köhler auf der Gendarmerie. 

»Sag’ lieber gleich, wo du das Gold gestohlen hast«, meinte 
ein dicker Hauptwachtmeister väterlich. 

Und dasselbe sagte eine Stunde später der Kommissar, 

nur lange nicht so wohlwollend. 

»Ich hab’ es nicht gestohlen!« rief der Köhler verzweifelt, 
»ich hab’ es von einem Heinzelmännchen bekommen. 

» Natürlich, von einem Heinzelmännchen!« sagte der 
Kommissar, der noch nie eins gesehen hatte, weil er cın 
unangenehmer Mensch war. »Hierzulande wurde ın 
tausend Jahren kein Körnchen Gold gefunden, aber das 


interessiert den Herrn wohl nicht. — Einsperren!« 


In den darauffolgenden Tagen wurde der Köhler immer und 
immer wieder verhört. Nach einer Woche hielt er es nicht 
mehr aus und blies zur nächtlichen Stunde auf dem 
Pfeifchen. Es dauerte zwei Stunden, bis das Heinzel- 
männchen erschien. 

»Meine Frau und meine Kinder verhungern«, sagte der 
Köhler, »ich will heraus.« 

»Das ist dein dritter Wunsch«, meinte das Männlein, 

»oder es sind eigentlich zwei Anliegen; für deine Familie 
habe ich aber schon gesorgt.« 

Es besprach die Angelegenheit noch während der Nacht 
mit dem Hausheinzelmännchen eines Anwalts aus 
derselben Stadt. Am Tage darauf ging der Anwalt zur 
Gendarmerie und erreichte, daß der Köhler mangels 
Beweise auf freien Fuß gesetzt wurde. Das Gold aber blieb 
vorläufig in sicherer Verwahrung, bis jemand den Diebstahl 
anzeigen würde. 

Frohen Herzens machte der Köhler sich wieder an die 
Arbeit. Noch nie war ihm der Wald so groß und so frei 
vorgekommen wie nach der muffigen Gefängniszelle in der 
Stadt, und er war glücklich und zufrieden, wenn er auch 
noch oft an das Gold dachte. 


In mancher Weise ging es ihm von da an besser. Er 
verdiente viel mehr als früher und war seine Sorgen los. 
Ein paar Monate später begegnete er dem Heinzel- 
männchen im Wald. »Und?s, fragte dieses, »hast du dein 
Gold schon zurück ?« 

»Noch nicht«, antwortete der Köhler, »aber auch ohne 
Gold habe ich es jetzt geschafft.« 

»Da sieht man mal wieder«, meinte das Heinzelmännchen 


und verschwand im Gebüsch. 
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falen wohnte eine Heinzel- 
männchenfamilie. Der Müller kannte sıe gut. Einmal hatte 
er sogar das Weiblein gerade noch unverletzt aus den 
Luftfurchen des unteren Mühlsteines retten können. 
Außerdem stellte er immer Milch und gemahlenes Getreide 
für sie bereit. 
Dafür paßten die Heinzelmännchen auf, daß kein Feuer 
ausbrach, und sie sagten Sturm und Unwetter voraus. 
Wenn in der Müllerfamilie einer krank war, sah das 
Heinzelmännchen herein, legte ıhm seın winziges, runzliges 
Händchen auf und versorgte ıhn mit Heilkräutern. Darauf 
ließen die Beschwerden im allgemeinen bald nach. Kurzum, 
alles in der Mühle ging nach Wunsch, und zwar nicht nur 


in gesundheitlicher, sondern auch in finanzieller Hinsicht. 


Letzteres kam natürlich daher, daß der Müller und 
seine Frau arbeitsame und vernünftige Menschen waren. 
In einem der umliegenden Häuser wohnte ein weniger 
kluger, aber um so faulerer Mann mit einer Frau, der das 
Geld wie Wasser zerrann. Von ihnen wurde das Gerücht 
ın dıe Welt gesetzt, der Müller übe die schwarze Kunst aus 
und daher ginge es ihm so gut. In jenen lang verflossenen 
Zeiten konnte solches Gerede für den Betroffenen unter 
Umständen recht unangenehme Folgen haben. In diesem 
Falle hörten die Bauern aus der Nachbarschaft aber nicht 
darauf. Sie mochten den Müller gern, und dieser oder jener | 


Bauer hatte außerdem selbst ein Heinzelmännchen. 


a” 


In dem Lästerhaus wohnte außer dem abergläubischen 
Ehepaar noch ein liebes elfjähriges Mädchen, das alles über 


Fiere und Pflanzen wußte. Es war kaum zu glauben; daß 


u er— sg 


das kluge Kind die Tochter von solch engstirnigen Eltern 


war, doch so etwas soll vorkommen. Sie hörte sich die von 


ihren Eltern verbreitete üble Nachrede mit an, doch für sie 
war es klar, daß der Wohlstand des Müllers nicht das 
Geringste mit Hexerei zu tun hatte, in der Mühle wohnten 
ganz einfach nur Heinzelmännchen! 

Sie hätte alles dafür hergegeben, um auch ein Heinzel- 
männchen zu haben, aber die Männlein hatten bis dahin 

das Häuschen ihrer Eltern übergangen. Darum arbeitete 

sie in der alten Dorfschule mit Hilfe eines jungen Lehrers 
ein Heinzelmännchen aus Ton, das ihr besonders gut gelang. 
Ein benachbarter Töpfer war so freundlich, es in seinem 
Ofen zu brennen, und anschließend malte das Mädchen 

die Zipfelmütze der Figur blau, den Kittel rot und Hose 
und Stiefel grün an. Dann gab das Kind dem Männchen eine 
Schubkarre aus Holz in die 
auf. 

Nun hatte es doch ein Heinzelmännchen! 


Hände und stellte es im Gärtchen 


Die Heinzelmännchen in der Mühle erfuhren natürlich davon 





und waren gerührt. Zur Belohnung suchten sie das Mädchen 


seitdem jeden Monat einmal nachts auf, um ıhm eın 
kleines Geschenk zu bringen. Das liebenswürdige und 
entschlossene Mädchen hatte mit zunehmendem Alter solchen 
Einfluß auf seine Eltern, daß sie nun auch tüchtiger und 
vernünftiger wurden; dadurch und mit etwas Glück besserten sich 
ihre wirtschaftlichen Verhältnisse. Und jetzt geschah etwas 

ganz Sonderbares: Die Bauern, die den Klatsch über den 

Müller als Aberglauben abgetan hatten, ärgerten sich über 

den neuen Fall wirtschaftlicher Blüte und sagten zueinander: 
»Man muß nur ein Tonheinzelmännchen ım Garten 

aufstellen, und schon wird man reich!« 

Was natürlich barer Unsinn ist, aber solche Ideen sınd 
hartnäckig, und seitdem ist es bei manchen Leuten Brauch 
geworden, sich ein Tonheinzelmännchen in den Garten zu 

stellen und dieses zur Empörung der Heinzelmännchen 


auch noch Gartenzwerg zu nennen! 






Der Bauernhof lag auf einem kleinen Hügel am schier 


endlosen Deich. So weit das Auge reichte, gab es hinter 
dem Hot südlich des Flusses nichts als das menschenleere, 
mit kleinen Tümpeln durchsetzte Ried- und Grasland. 
Hıer lebten viele Hasen, Rebhühner, Enten, Brachvögel, 
Fasanen, Austerntischer, schwarzschwänzige Ufer- 
schnepien, Gärse, Schwäne, Bläßhühner und sogar 

eın Otter. 

Im Dachstuhl des Bauernhauses wohnte eine Heinzel- 
männchentamilie. Bereits Antang des Winters hatten der 


Heinzelvater und seine beiden achtzigjährigen Söhne den 
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Hasen geraten, rechtzeitig umzuziehen, weil ein besonders 
hoher Wasserstand zu erwarten sei, Doch die Hasen 
blickten sie mit ihren dümmlichen großen Nachtaugen 
nichtbegreifend an, schlugen den Rat in den Wind und 
hoppelten weiterhin verspielt durch die Gegend, putzten 
ihre Ohren und stellten den Häsinnen nach. 

Ende Februar begann das Wasser zu steigen. Es regnete 
tagelang ununterbrochen, und die Menschen waren 
gezwungen, stromaufwärts einen Ablauf zum Ried- und 
Crasland zu schaffen. Dürres Rohrdickicht und 


zundertrockene Brombeerhecken standen von einem Tag 


zum anderen unter Wasser. In den kalten Lagern gab es 
wahrhaftig hier und da schon junge Häschen, und sie 
ertranken zuerst. Alles, was Flügel hatte, konnte sıch retten, 
Die erwachsenen Hasen trieb es an höher gelegene Stellen, 
doch als auch die überflutet wurden, gerieten sie in Panik 
und ertranken ebenfalls, unnötigerweise übrigens, denn 
Hasen können — wie alle Vierbeiner — sehr gut schwimmen. 
Schließlich war das ganze Gebiet eine einzige spiegelnde 
Fläche, aus der vereinzelte Baumkronen, ein paar 
Schilfrispen und die Spitzen einiger Sträucher hervor- 
schauten. Und das Wasser stieg noch immer, Es sollte der 





höchste Wasserstand seit achtundzwanzig Jahren we "den. 
Einen Kilometer vom Deich entfernt befand sich ein etwas 
höher gelegenes Stück Land, das »der Besenstiels genannt 
wurde, weil dort früher einmal Hexen gewohnt haben 
sollen. Darauf waren acht Hasen zusammengekrochen, 
der Rest von schätzungsweise zweihundert. Es gab keinen 
Schutz vor dem eisigen Wind oder vor den Augen der 
Räuber. Wasservögel gaben den Heinzelmännchen von der 
üblen Lage der Hasen Nachricht, und den Männlein war 
sofort klar, daß sie den Menschen aus dem Spiel lassen 
mußten, denn es gab auf dem Hof einen Knecht mit einer 


Flinte, Es traf sich gut, daß sıe an jenem Abend einen 
losgerissenen Bretterzaun im Wasser treiben sahen. Sıe 
zerrten ıhn halb ans Ufer und verstärkten ıhn auf der 
Unterseite mit Balken und Treibholz. Als das Floß hoch 
genug ım Wasser lag, um eine mittlere Last tragen zu 
können, schleppten sie es am Fuße des Deiches entlang 
durch das Wasser bıs zu einer Stelle, von wo der starke 
Nordwind geradewegs zum »Besenstiel« hinüberblies; 
dort sprangen sıe an »Bord« und ließen sıch im Winde 
treiben. Es war bitterkalt, und sie fühlten sıch den 


ungestümen Elementen schutzlos ausgeliefert. Um sıch 


warm zu halten, ruderten sıe mıt einem Brett kräftig mit, 


zumal das ungelenke Floß sıch nur langsam tortbewegte. 
[rotzdem waren sıe bereits zweı Stunden später auf dem 
»Besenstiels. Die Hasen waren naß, hungrig und 
verängstigt. Sie rannten kopfscheu und Haken schlagend 
umher und trauten sich nıcht, auf das Floß zu springen. Jedes 
Mal, wenn sie es schon fast geschafft hatten, schreckten sie 
zurück und liefen zum anderen Uter der Insel, wo sıe geduckt 
und zitternd sitzen blieben. 

Es regnete ununterbrochen, und der Wind peitschte auch 
noch unaufhörlich Schaum- und Wassergüsse über die 
Männlein und Tiere. Schließlich trıeb der Heıinzelvater 


mit donnernder, alles übertönender Stimme zur Eile an, 





da der »Besenstiel« ın wenigen Stunden unter Wasser stehen 
würde. Da erst begaben sie sıch auts Floß, als erste eine alte 
Häsın, dann die anderen und zuletzt eın durch nervöse 
Muskelzuckungen völlig entnervter Rammler. Es waı 
unmöglich, das schwere Floß gegen den Wind zurück 
zurudern, um so mehr, da der Nordwestwind inzwischen 
zu einem Sturm angeschwollen war; somit hatten sie keine 
andere Wahl, als das Floß auf die andere Seite der Insel 

zu schleppen und es dort in der Hoffnung, irgendwo Land 
zu erreichen, wiederum dem Wind anzuvertrauen. Der Plan 
war riskant, aber es blieb ıhnen nichts anderes übrig. Die 
Hasen selbst waren keine Hilfe. Sie saßen mit kugelrunden 


Pupillen vor Angst wıe gelähmt zitternd da. 


Zum Glück stellte sich bald heraus, daß die Fahrt durch den 
Sturm und durch die acht windfangenden Hasenleiber 

an Deck schneller vonstatten ging als zuvor. Langsam 
schwand der »Besenstiel« aus dem Gesichtskreis. In der 
Ferne blinzelte das immer kleiner werdende Licht des 
Bauernhofes am Deich, wo es Wärme und Geborgenheit 
gab. Rıngsum nur die unendliche, schwarze Wasserfläche 
mit den sich kräuselnden Wellenkämmen. Der Sturm 
heulte. Die Heinzelmännchen standen dicht zusammen- 
gedrängt und schauten besorgt auf die Linie, wo Horizont 
und Himmel dunkel ineinander übergingen. Eın jedes von 


ihnen war bis auf die Haut naß und völlig unterkühlt. 


Einige Stunden später aber, als es gerade zu dämmern 
anfing, tauchte Land vor ihnen auf. Das Floß stieß an den 
Fuß eines noch nicht fertigen Dammes, über den einmal 
der Verkehr rollen sollte. Die Baustelle war verlassen, der 
Sand an vielen Stellen mit Gras und Unkraut bedeckt, und 
der breite, Sicherheit verheißende Damm verlief auf beiden 
Seiten in einsame Fernen. Die Hasen sprangen erleichtert 
vom Floß und hoppelten mit steifen Gliedern zögernd 
davon, dann und wann innehaltend, um mit weit 
aufgesperrten, ängstlichen Augen das neue Gelände zu 
erkunden. Diese acht würden wieder Hasen zur Welt 
bringen, die als neue Generation zurückkehren würden, 
um das alte Land neu zu bevölkern. 

Die Heinzelmännchen orientierten sich bald anhand ihrer 
geheimen Landkarten und beratschlagten den Rückweg 
zum Bauernhof. Sie mußten bei Tageslicht aufbrechen, 
denn es gab kein Heinzelhäuschen oder sonst ein Versteck, 
in dem sie die Dunkelheit hätten abwarten können. 
Niemand sah die winzigen, sich blitzschnell fort- 
bewegenden Männlein auf ihrer fast dreißig Kilometer 
langen Wanderung, auch nicht, wenn sie an Bauernhöfen 
oder Häusern vorbeischlichen, denn darin sind sie geübt. 
Zum Glück hing auch die graue Wolkendecke tief, und es 
regnete zeitweise. Um die Mittagszeit waren die Heinzel- 
männchen zu Hause, und nachdem sie eine Riesenmahlzeit 
verspeist hatten, schliefen sie ohne Unterbechung zwölf 
Stunden unter den behaglichsten Decken der Welt. 
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In Charkow erzählt man sich folgende Geschichte. Kurz 
vor der Stadt wohnte Tatjana Kırıllowna Rußlanowa, eine 
siebzig Jahre alte, kinderlose Witwe, die nach dem Tode 
ihres Mannes aus Moskau nach Charkow, ihrer Geburts- 
stadt, zurückgekehrt war, wo sie aber keinen ihrer alten 
Freunde mehr angetroffen hatte. 

Um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, hatte Tatjana von 
ihrem letzten Geld eine Kuh gekauft und belieferte nun zehn 
Häuser ın den Außenbezirken mit Milch, die die Leute sonst 
von weit her hätten holen müssen und natürlich nicht so 
frisch gewesen wäre. Die Kuh wurde jedes Jahr vom Stier 
eines benachbarten Bauern gedeckt und stand dann sechs 
Wochen trocken, weıl sie kalben mußte. Der Jahres- 
verdienst mußte also reichen, um auch während dieser sechs 
Wochen leben zu können. Die Kuh gab aber sonst gut 
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zwanzig Liter Milch pro Tag, und Tatjana wußte das 
Milchgeld geschickt einzuteilen. 


Tatjana wohnte in einem Schuppen mitten in einem kleinen 
Gemüsegarten. Nachts hielt sie die Kuh bei sich in einer 
Ecke des Schuppens, durch die eine Jaucherinne lief. In der 
gegenüberliegenden Ecke stand Tatjanas ärmliches Bett. 
Nur eine ziemlich wertvolle Ikone über dem Bett erinnerte 
noch daran, daß die Frau einmal bessere Tage gekannt 
hatte. Den ganzen Tag war sie mit der Kuh, die sie an einem 
Strick führte, unterwegs, um sie am Ackerrand grasen 

zu lassen, Tatjana suchte immer neue Wege mit gutem 
Gras für ihre Kuh, kam aber auf dem Rückweg 

jedesmal kurz vor ihrer Wohnung an einem dichten 
Erlengehölz vorbei, in dem ein paar große, überwucherte 


Findlinge lagen. Unter diesen Steinen wohnte eine 
Heinzelmännchenfamilie mit erwachsenen Kindern. Und 
jeden Tag hielt Tatjana am Gehölz an, holte unter einem 
Strauch eınen kunstvoll gebrannten Krug, halb so groß wie 
eın Marmeladenglas hervor, füllte ihn mit Milch aus dem 
Euter ihrer Kuh und stellte ihn wieder an seinen Platz. Sie t: 
das wirklich an jedem Tag, bei sengender russischer Hitze 
oder bei beißender Kälte, bei Schnee, Nebel oder Regen. 
Und stets stand der geheimnisvoll bemalte Krug am Tage 
darauf leer und schön sauber von neuem bereit. 

Eines Abends aber, als Tatjana die kleinen Fensterläden 
ıhres Schuppens von außen schloß, glitt sie aus und brach 
sich den Knöchel, Sie schleppte sich noch hinein, aber dann 
verließen sıe ihre Kräfte, Am folgenden Tage melkte sie die 
Kuh, doch gegen Abend brüllte das Tier vor Hunger, 
obwohl Tatjana alles vorrätige Brot verfüttert hatte. 


Am Tage darauf hielt ein Krankenwagen vor der Tür. 


Einer ihrer Kunden hatte den Gesundheitsdienst 
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verständigt, Ein mürrıscher Arzt untersuchte flüchtig den 


Knöchel und nahm mit Hilfe aines Pfler 


.. . ‘ T 
pers latıana gleich 


mit ıns Krankenhaus. Sie flehte die Männer an, sich um 


tt den >chultern. 


» Ja, haben Sie denn gar keine Freunde, die für Ihre Kuh 


ihre Kuh zu kümmern, aber die zucktei 


sorgen könnten ?« fragte der Ärzt, der sehr in Eile war, denn 
es warteten schon wieder andere Patienten auf ihn. 

» Nein« ‚ antwortete die alte Frau leise, .nein, ıch habe 
niemanden auf der Welt.« 

Da schüttelten die Krankenschwestern mitleidig den Kopf, 
aber zum Helfen hatten sie auch keine Zeit. 

Tatjanas Knöchel mußte ge 


gipst werden, und man behielt 


sie acht Wochen im Krankenhaus, da es sich um eine 
komplizierte Fraktur handelte. 

Anfangs zerbrach Tatjana sich den Kopf wegen ihrer Kuh 
und weinte viel, doch nach ein paar Tagen erreichten sie 
Gerüchte über die Geschehnisse zu Hause: Sobald die 


Sonne des zweiten Tages untergegangen war, öffnete sich 


Melkendes Heinzelmännchen 





die Tür des Schuppens, die Kuh kam heraus und tolgte ohne 
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Strick einem I leın elmännchen, das sıe Zu den Desten 
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Weideplätzen am Wegesrand führte. In den trühen Morgen 
4 y ı 
stunden kam sie zurück. In der Zwischenzeit waren alle 
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leeren Milchtöpte aus den sonst von Tatıana belieferten 

I . } } 1, . I n | | I . 

Häusern abgeholt. Ihre Kunden hatten schnell gelernt, 

die löpte abends leer bereit: ustellen — zusammen mıt dem 
“2 


ım voraus Dezan u 


ten Mılcheeld. Im Schuppen wurde dıe 
Kuh von zwei kräftigen Heinzelmännchen gemolken, und 
noch vor Sonnenaufgang standen alle Töpfe wieder gefüllt 
an ıhrem Platz 

Als Tatjana nach acht Wochen und zweı Tagen ım Laufgıps 
über die Schwelle ıhres Schuppens humpelte, weınte sıe 
erneut, diesmal aber vor Dankbarkeıt. Da stand dıe Kuh, 


strotzend vor Gesundheit, und dort, neben dem Samowar 


221 . | j 
auf dem Holztisch, lag das Milchgeld für genau achı 


' $ 
Wochen und zweı Tage. 


Aber als Tatjana an jenem Abend mıt dem Gedanken, am 


N ichsten lag mil dem Gipsbein loszıehen zu mussen, 
| 
Ar Bett eng, H ıoete Ssıe sıch volle: sorge, OD Sie den weıten 


Weg 


;chon wieder schaften würde. 

»L)as brauchen Sıe ı var nicht “, hörte sıe eıne Stimme hinter 
ich. Und als sie sich umdrehte, standen da fünf Heinzel- 
männchen hinter ıhrem Bett. 

Wundern Sie sıch, daß ıch Ihre Gedanken lesen kann?« 
fragte der älteste Heinzelmann lächelnd. » Wir sind 
eekommen, die Kuh zu holen«, fügte er hınzu, während er 
kritisch Tatjanas Gipsbein betrachtete. » Vorläufig kommt 
es überhaupt nicht in Frage, daß Sıe soweit gehen. Sıe 
schlafen jetzt, und wır besorgen das übrıge. In sechs Wochen 
sehen wır weiter... Sie erlauben doch, daß wır den Krug 
bei uns zu Hause weiterhin selbst füllen?« 

Tatjana nickte, sie war zu gerührt, um sprechen zu können. 
Sotort rannten vier der Männleın davon, um die leeren 
Milchtöpte zu holen, während der alte Heinzelmann mit 


kehligen Lauten die Kuh zum Mitkommen aufforderte. 
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Wenn während einer langen Trockenperiode ein Wald- und 
Heidebrand ausbricht, so ist dies für Mensch, Tier und 
Heinzelmännchen natürlich katastrophal, das weiß jeder. 
Aber nicht jeder weiß, daß es viel mehr Feuerherde gibt als 
jene, die zu einem großen Brand führen. Jagdaufseher 

und Förster stoßen immer wieder auf die Spuren kleiner 


Schwelbrände, die auf mysteriöse Weise gelöscht wurden, 






















manchmal direkt neben einem besonders brandgefährdeten 
Heide- und Waldgebiet. 

Wie die Heinzelmännchen diese Brände löschen, ist nicht 
ganz zu klären. Manchmal gelingt es ihnen durch einen 
kleinen Gegenbrand (die Prärie-Methode), manchmal 

auch, indem sie unterirdische Wasserläufe anbohren und das 


Wasser hochpumpen. Mehr wissen wir hierüber nicht. 








Der alte Schriftsteller fühlte, daß sich sein Ende näherte. 
Er wohnte in der Nähe des norwegischen Lillehammer 

an einem Berghang in einer niedrigen Hütte, deren Wände 
von Büchern verdeckt waren. Am breiten Fenster, das den 
Blick über das ganze Tal freigab, stand ein großer Tisch, 
übersät mit Tintenfässern, Federn, Kerzen, Stößen von 
Papier und Zeitschriften und unordentlich gestapelten 
Büchern. 

Eines Tages gegen Sonnenuntergang stand der Schriftsteller 
aus seinem Bett auf und setzte sich an den Tisch. Er schaute 
hinaus über das friedliche Tal mit dem See in der Ferne 
und dachte, wie ruhig er hier all die Jahre gewohnt hatte 
und wieviele Bücher er geschrieben hatte und daß dies nun 
alles bald vorbei sein würde. Da hüpfte ein Heinzel- 
männchen auf den’ Tisch und setzte sich im Schneidersitz 
vor ihm hin. Das machte dem Schriftsteller große Freude. 
»Erzähl’ mir noch eine Geschichte«, sagte er zu dem 
betagten Heinzelmännchen, das gerade mit beiden Händen 
die silberne Armbanduhr des Schriftstellers hochhob und 
an sein Ohr hielt, »mir selber fällt nichts mehr eın, ich bın 
zu alt.« 

»Ich weiß keine mehr«, antwortete das Heinzelmännchen, 
»du hast bereits sämtliche Geschichten des Landes 


aufgeschrieben und bist reich dabei geworden!« 
»Bitte noch eine einzige! Meine Hände sind so müde, ıch 
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kann schon beinahe nicht mehr schreiben.« Dennoch nahm 
der Schriftsteller Bleistift und Schreibblock zur Hand. 

» Also gut«, sagte das Männlein. Es setzte sich ans Fenster 
und starrte nach draußen. »Siehst du da drüben die große 
Trauerweide am Ufer des Sees? Die Spitzen ihrer Zweige 
hängen immer im Wasser. Ich werde dir erzählen, wıe sie 
dahinkam. 

Vor langer Zeit vertauschten Gebirgstrolle ihr Töchterchen 
mit dem eines reichen Bauern. Die unglücklichen Eltern 
konnten es einfach nicht fassen, daß ihr Kind plötzlich 
eine braune Haut und stechende schwarze Knopfäuglein 
hatte. Tief im Wald aber berauschten sich die Trolle an den 
blauen Augen, dem blonden Haar und der sanften Haut 
des gestohlenen Kindes und tanzten wie wıld vor Freude. 
Das Trollkind wuchs zu einem dunklen Wildfang heran, 
hatte nur Unartigkeiten und Böses im Sinn und war von 
keinem gern gelitten. Eines Tages lief es fort, in den Wald 
hinein, und nie wieder hat man etwas von ihm vernommen. 
Das Bauernmädchen im Walde aber wurde von Jahr zu Jahr 
schöner und sanfter, und trotz seiner Umgebung, in der 
ihm soviel Gemeines und Grobes begegnete. Als das 
Mädchen siebzehn war, wurde es eines Abends von Olaf, 
einem kräftigen Landarbeiter, entdeckt. Er hatte seine 
Schlafstelle unterhalb meiner Wohnung im Stall eines 
Bauernhofes am Ende des Tales. An jenem Abend also 





brachte er einige verirrte Kühe von einer Alm zum 
Überwintern herunter und sah das Mädchen, das den Boden 
vor dem Trollhügel fegte, wobei es von einer alten 
Trollmutter bewacht wurde. Es war schon dämmrig, aber 
Olaf glaubte, noch nie etwas so Liebliches und Helles 
gesehen zu haben. Er war zwanzig Jahre alt und verliebte 
sich auf der Stelle. Doch als er näher kam, zerrte die 
Trollfrau das Mädchen hinein und warf die Pforte des 
Hügels ins Schloß. 

Im Stall bat Olaf mich um Hilfe, und noch während 
derselben Nacht brachen wir auf. Wir entdeckten eine 
Stelle, an der eine kleines Flüßchen den Trollhügel verließ. 
Jede Trollhöhle wird von einem solchen Flüßchen 
durchströmt, die Trolle trinken daraus. Mit der 
Wünschelrute suchte ich auf der anderen Seite des Hügels 
die unterirdische Quelle, und gemeinsam gruben wir eın 
Loch. Als wir auf Wasser stießen, setzte Olaf mich in einen 
Holzschuh, und so trieb ich unter der Erde in die stickige 
Trollhöhle hinein. Ich versteckte mich und den Holzschuh 
in einer dunklen Ecke und wartete, bis sich die Trolle 
entfernen würden, um ihre nächtlichen Missetaten im Wald 
zu begehen. Sie schlossen das Mädchen in einer Seitenhöhle 
ein und gingen fort, wobei sie nur die Hauptpforte 
verriegelten. Wir blieben in der düsteren, stinkenden Höhle 
zurück. 

Als die Trolle verschwunden waren, befreite ich die Schöne 
und sagte zu ihr: »Du bist kein Trollkind! Draußen steht 
einer, der besser zu dir paßt.« 

Sie war sehr befremdet und zögerte, kam dann aber doch 
mit. Und draußen sah sie den blonden Olaf, und sie 


verliebte sich genauso sehr ın ihn wie er sıch ın sie. Zu dritt 
liefen wir, was die Beine hergaben, nach Hause. Aber wır 
befanden uns tief im Wald, und lange bevor wir ıhn hinter 
uns gelassen hatten, entdeckten die Trolle, daß sie bestohlen 
worden waren. Sıe holten uns ein, schlugen Olaf grün und 
blau und nahmen das Mädchen mit zurück. Ich war 
machtlos. Eine Woche später versuchten wir es noch einmal. 
Nun hatte Olaf ein Pferd des Bauern mitgebracht. Wieder 
verschaffte ich mir über den unterirdischen Wasserlauf 
Einlaß in die Höhle. Diesmal hatten die Trolle ihre alte 
Mutter dagelassen, um auf das Mädchen aufzupassen. 

Als die Alte sich beim Zubereiten einer Schale Milchsuppe 
einmal kurz abwendete, tat ich einen tüchtigen Schuß 
Opium hinein. Zehn Minuten später schnarchte sıe wie ein 
Ochse. Dem Mädchen hatte ich einen Wink gegeben, nicht 
von der Suppe zu essen. Wiederum hasteten wir durch den 
Wald. Zu Pferde ging es zwar bedeutend schneller, aber 
dennoch erwischten uns die Trolle und nahmen das 
Mädchen — und natürlich auch das Pferd — mit sich. Es ließ 
sich nicht verhindern; so kräftig Olaf auch war, die Trolle 


waren stärker. 


Drei Wochen danach schneite es. Diesmal hatte ıch zwei 
Rentiere überreden können, uns zu begleiten. In der Höhle 
mußte ich die halbe Nacht warten, denn nun hielten die 
Trollmutter und der Trollvater Wache. Schließlich fand ich 
aber doch noch eine Gelegenheit, soviel Opium unter ihre 
Suppe zu mischen, daß sıe einschliefen. Die Rentiere 
brachten uns mit einem kleinen Schlitten über geheime 


Umwege schnell zum See. Wieder waren die Trolle hinter 


r 


relaneg es uns, das Ufer des 


n 


sınm 


uns her, doch im Schneesturm 
Sees zu erreichen. Ich wußte, wo eın altes Fischerboot lag, 
und wir kamen auch dorthin, ohne daß die Trolle uns 
erhaschen konnten. Wır lösten das Schlittengeschirr, 
dankten den Rentieren und schickten sie zu ihrem Rudel 
zurück. Der See war noch nicht zugefroren. Das Mädchen 
und Olaf bestiegen hastıg das Boot, und ich lief auf Schiern 
am Uter entlang nach Hause. Mır konnte nıchts geschehen, 
Trolle haben außerhalb ıhrer Höhle keine Macht über uns. 
Es war kurz vor Sonnenaufgang. Die letzten Schneetlocken 


fielen, die Wolkendecke otinete sıch, und ım Usten färbte sıch 


am Himmel eın breites Band gelb und rosa. Als das Boot schon 


ziemlich weit vom Ufer entfernt war, erreichten die Trolle den 
Landesteg. Sie brüllten und tobten, aber Olaf ruderte mit 
kräftigen Schlägen zu dieser Seite herüber, und sie konnten ihn 
nıcht mehr fassen. Viel Zeit blieb ihnen übrigens auch nicht 
mehr. Sobald die Sonne auf sie herabschien, würden sie sich 

in Steine verwandeln. Der stärkste Troll hob einen riesigen 
Felsbrocken auf und schleuderte ihn nach den Flüchtlingen. 
Der Felsstein traf zwar nicht das Boot, fiel aber so dicht 


Ku uf a ) ' , 
{ 14 \e € ‘ cseöär / ur ” } , 
laneben ıns asser, daß es kenterte. Von dem 08 wurde 


I. Mälchan ; ia Tiaf 
ı1as Mädche min die Lıetfe gezogen und ertrank. Olaf tauchte 


noch stundenlang nach ihm - vergeblich. Tiefbetrübt 
schwamm er schließlich an Land. 

Seitdem war er untröstlich. Jeden Tag ging er zum See, wo 
er Stunde um Stunde am Ufer stand und ıns Wasser starrte. 
Nie mehr hat er ein anderes Mädchen angeschaut. 

Und selbst als er alt war und nicht mehr arbeiten konnte, 
kehrte er immer wieder an dieselbe Stelle zurück. 
Schließlich blieb er dort den ganzen Tag stehen, aus seinem 
Haupt wuchsen Zweige und aus seinen Füßen Wurzeln. 
Und fortan stand er dort für immer. 

Es ist die Trauerweide, die du dort siehst. Ihre Zweige tasten 





durch das Wasser in der Hoffnung, das Mädchen vielleicht 


doch noch zu finden.« 

Das Heinzelmännchen schaute sich um. Der alte Schriftsteller 
war seltsam still. Sein schneeweißer Kopf hing tief über dem 
Schreibblock auf dem Tisch. Er war tot. Das Männleın 
lächelte, während es zu ihm trat. Es drückte dem Verstorbenen 
die Augen zu und las, was zuletzt auf dem Papier stand: » Und 
fortan stand er dort für immer«. Das Heinzelmännchen zog 
den Block unter dem Kopf des alten Mannes hervor, löste 
vorsichtig den Bleistift aus den starren Fingern und schrieb 


die letzten Sätze dieser Geschichte nieder. 
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Nordwestlich von Vastervik in Schweden, dort wo die 
Straße sich gabelt und die großen Elchwälder anfangen, 
steht eine kleine, halbverfallene Kirche. Auf dem Kirchhof 
befinden sich noch ein paar überwucherte Grabsteine. 
Und wenn man von einem bestimmten Stein das Moos 
abgekratzt hat, kann man folgende Inschrift erkennen: 
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Hier ruht 
SIGURD LARSSON 
geboren am 24. des Heumonats 1497 
gestorben am 30. des Sommermonats 1550 


DE EEE EEE EEE EEE Een nun nenn nn aa 


Nur die Heinzelmännchen wissen, daß ın dem Grab unter 


dem Stein niemals eine Leiche gelegen hat. 


Sigurd Larsson war eın reicher Bauer, der riesige Ländereien 
besaß und von Jahr zu Jahr wohlhabender wurde. Er war 
ein schlechter Mensch von grausamem Charakter, groß, 
schwergebaut, mit grobschlächtigem Gesicht und einer 
lauten Stimme, mit der er jeden und alles niederschrie. 

Mit seinen Knechten verfuhr er rücksichtslos und schlug sie 
wegen der geringsten Verfehlungen mit der Peitsche: 
Milchmädchen wurden nachts ausgesperrt oder mit 
Fausthieben auf den Heuboden gejagt. Es war ein Wunder, 
daß er noch Bedienstete hatte; aber wenn jemand davonlief, 
sorgte der mächtige Larsson dafür, daß er oder sie in weitem 
Umkreis bei niemandem Arbeit finden konnte. Auf dem 
großen Hof verrichtete jeder schweigend seine tägliche 
Arbeit und versuchte, dem Herrn aus dem Wege zu gehen. 
Schon lange wurde am dreizehnten Dezember das Lucia- 
Lichtertest nicht mehr gefeiert, nachdem der Bauer einmal 
die Kerzen von den Köpfen der Mädchen gerissen und am 
Boden zertreten hatte. Auf teuflische Weise versuchte er, 
wehrlose Menschen zu quälen. Er versteckte Goldstücke 
und ertappte dann den angeblichen Dieb. Er schob Schmutz 
unter den Teppich und zerrte das ahnungslose Stuben- 
mädchen an den Haaren herbei. Er hatte keine Kinder, und 
seine Frau war ein blasses, scheues Geschöpf geworden, 

das sich immer in Schweigen hüllte, ganz bestimmt auch 
über die Tatsache, daß sie nach einem Schlag auf den Kopf 
fast völlig auf dem linken Auge erblindet war. Eine weitere 


Lieblingsbeschäftigung von Sigurd Larsson war es, sich vor 


Sonnenaufgang in seinem Kupollusthus* zu verstecken, 
um die Knechte bei der Feldarbeit zu belauern und sie später 
zu bestrafen, wenn sie seiner Meinung nach nicht schwer 
genug geschuftet hatten. 

Die größte Genugtuung aber verschaffte er sich beim Lesen 
und Zählen von Schuldscheinen. Er hatte einen ganzen 
Schrank voll davon; sie stammten von Kleinbauern, armen 
Verwandten und benachbarten Dorfbewohnern. Abends 
pflegte er beim Licht einer Kerze Briefe zu schreiben — 

er hatte von einem Geistlichen schon früh lesen und 
schreiben gelernt —, in denen er die armen Schlucker zu sich 
auf den Hof befahl, um sie zur Zahlung zu zwingen oder so 
zu peinigen, daß sie neue Schuldscheine zu noch höheren 
Zinsen unterschrieben. 

So ging die Zeit auf dem riesigen Gut schleppend dahin: 
nach außen ein freundlicher und ansehnlicher Gebäude- 
komplex inmitten der weit ausgedehnten Hügellandschaft; 
drinnen Niedergeschlagenheit, Groll und tiefer Kummer. 
In den Ställen, auf den Tennen, in den Schlafstellen des 
Gesindes wurden Verwünschungen gemurmelt und Klagen 
geäußert, die aber nur eng Vertraute hören durften, denn 
es gab auch Verräter. Einer der Vertrauten war das 
Heinzelmännchen. 

Abend für Abend hörte es mal bei dem einen, mal bei dem 
andern geduldig zu und gab Ratschläge, wo es nur konnte. 
Von Zeit zu Zeit ging es dann abends zu Sigurd Larsson 
und versuchte, für diesen und jenen etwas zu erreichen oder 
um Milde zu bitten. Aber der Bauer lachte es nur aus, wenn 
er ihm nicht gerade ein Tintenfaß oder eine Schale Kaffee 
an den Kopf warf. 


Großer, runder Pavillon an zentraler Stelle des eigenen Grundstücks 
gelegen, wo das Wochenende verbracht wird. 
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Das Heinzelmännchen behielt dennoch stets seine Würde 
und sagte lediglich: » Warte nur Sigurd, die Zeit wird 
kommen, da du mich auf Knien um Gnade bitten wırst!« 


Dann wurde der Bauer wütend und versuchte mit einem 


großen Satz, das Heinzelmännchen zu greifen, aber diesem 


Pic En, ne 
gelang es immer, mit einer raschen Bwegung in einen Rıß 
ın der Wand zu entwischen. 


Die Jahre vergingen. Und dann begann in Larssons großem, 


kräftigem Körper ganz allmählich eine Veränderung 
vorzugehen. Es gab Momente, wo er sich erschöpft fühlte 


und Schmerzen ın Armen und Beinen spürte, die er früher 


nıe gekannt hatte. Zunächst konnte er sich noch mit Fluchen 


darüber hinweghelfen oder durch eine brutale Tat 


beweisen, daß er noch Kraft hatte. Doch im Laufe weniger 


Monate wurde sein Zustand schlimmer, und er fing an 


abzumagern. Er bestellte einen Dorfbader, dann noch einen 


zweiten und schließlich einen Arzt und danach einen 


Kräuterdoktor. Diese taten alle sehr wichtig, konnten aber 
auch nıcht helfen, so daß Sigurd nur um einen dicken Batzen 


Geld erleichtert wurde. 
Nach einem Dreivierteljahr hatte er hohle Augen, einen 


eingefallenen Bauch, Arme und Beine wie Birkenbäumchen, 


und er konnte nicht länger als zehn Minuten gehen, ohne 
sich ausruhen zu müssen. Schließlich reiste er nach 
Stockholm und Uppsala, doch die Professoren schüttelten 
den Kopf und meinten, die Wissenschaft wäre hier 
machtlos. 


Das Heinzelmännchen hatte sich Sigurd einen Monat lang 


nıcht gezeigt. Eines Abends kam es leise hervor, als der 
Bauer unlustig, doch immer noch bösartig, in seinen 
raschelnden Schuldscheinen herumwühlte. 

»Sigurd«, sagte das Heinzelmännchen, »du stirbst!« 

Der Bauer hob ruckartig den Kopf und starrte das kleine 
Männleın an. Er überlegte kurz, ob er es mit einem Buch 
zerquetschen sollte, denn das Heinzelmännchen saß nun 
unbesorgt auf der Tischkante, aber dann sagte er: 

»Was weißt denn du schon davon?« 

»Alles«, sagte das Heinzelmännchen, »ich weiß sogar, was 
dir fehlt, und ich kenne das Kraut, das dich heilen würde.« 
Im selben Moment sprang es vom Tisch und war 
verschwunden. 

Eine Woche später kam es zurück und sagte: »Es nagt ein 


Teufel in deinem Körper, so daß deine Muskeln ausdörren. 


Sie wollen dich sıcher gern bald in der Hölle haben, um 
deine schwarze Seele zu rösten.« 

»Warte«, rief der Bauer, aber das Heinzelmännchen war 
schon fort. 


Eine Woche danach kam es wieder und sagte: «Ich habe 


einen Zaubersaft, um den Teufel auszutreiben. Aber du 
bekommst ihn nicht.« 


Als das Heinzelmännchen in der dritten Woche wiederkam, 


fiel Sigurd Larsson vor ihm auf die Knie und flehte: 
»Hilf mir! Ich gebe dır alles, was du willst.« 
Er war jetzt bis auf die Knochen abgemagert und konnte 





sich kaum von einem Stuhl zum anderen schleppen. Aber 
das Heinzelmännchen schüttelte den Kopf und sagte: 


»Es wird ein Segen sein, wenn die Welt von dir erlöst ist. Aber 


zuerst mußt du noch mehr leiden.« 


Kurz danach kam Larssons Herz durch Auszehrung zum 


Stillstand — allerdings nicht ganz. 


Eines Morgens wachte er nicht mehr auf. Der Barbier kam und 


stellte den Tod fest. Der Pfarrer betete am Totenbett für 
Sigurds Seelenheil. Jeder atmete erleichtert auf. Aber der 
Bauer war nicht tot. Er war scheintot. Sein Herz schlug so 


langsam, und sein Atem war so flach, daß diese Lebenszeichen 
dem Barbier entgangen waren. Aber er hörte alles und konnte 


durch einen Spalt zwischen seinen Augenlidern noch 
verschwommen sehen. Ansonsten war er völlig gelähmt. 
Anderthalb Tage lag er im Sterbezimmer aufgebahrt und 





mußte sıch anhören und ansehen, wie die Knechte und Mägde Drei Tage nach der Beerdigung wurde die Steinplatte mit 


ihn beim Leichenbesuch zischend verfluchten und ihm mit den de 


Daumen ın den Ohren Fratzen schnitten. 


Am Abend vor der Beerdigung kam das Heinzelmännchen zu 


ıhm an den Sarg und sagte: 


»Hörst du das Geräusch im Nebenzimmer? Das ist deine Frau, 


die zusammen mit dem Großknecht den Schrank 
aufgebrochen hat und dabei ist, all deine Schuldscheine zu 


zerreißen!s 


Am nächsten Morgen sah Sigurd mit Todesangst in seinem 


immer noch schlagenden Herzen plötzlich das Tageslicht 


verschwinden, da der Deckel auf den Sarg geschraubt wurde. 


Und dann fühlte er das Holpern und Stoßen des Leichen- 
wagens. Er wollte schreien und klopfen, konnte sich aber 
weder rühren noch einen Ton von sich geben. Kurz danach 


hörte er, wie Erdklumpen dumpf auf den Sarg fielen, während 


die Stimme des Pfarrers und das Gemurmel aus der Menge 


immer schwächer und schwächer wurden. Die Angst in Sıgurds 


Herzen nahm ıhm fast den letzten Atem. 

Während der Totengräber das Grab weiter zuschaufelte, 
gingen die Menschen nach Hause und sagten: »Er war ein 
großer Schurke, nur gut, daß wir ihn los sınd.« 


In der folgenden Nacht sammelten sich acht Heinzelmännchen 


um das Grab. Mit ihren kleinen Spaten schaufelten sıe 
blitzschnell den halben Meter Erde über dem Sarg fort und 


öffneten den Sargdeckel. Das Hofheinzelmännchen ließ aus 
einer Flasche ein paar Tropfen zwischen die bläulich weißen 
Lippen des Bauern fließen. Dieser spürte, wie eine wundersame 


Kraft seinen Körper durchflutete; er schlug die Augen auf. 


» Dies ist der Saft, der dich heilen kann«, sagte das Hofheinzel- 
männchen, »bevor wir dich aber gesund machen, sollst du mir 


versprechen, daß du nie mehr hierher zurückkehren wirst. 
Blinzele dreimal mit den Augen, wenn du zustimmt!« 


Sıgurd Larsson tat es. Das Heinzelmännchen goß von neuem 


ein paar Tropfen zwischen die Lippen. 

»Du wirst Holzhacker in einem Wald, der zweihundert 
Kilometer von hier entfernt ist. Versprich es!« 

Sigurd gehorchte. Sein Herzschlag beschleunigte sich, 

in seinen Adern strömte das Blut. Schon konnte er eine 
Hand anheben. 

»Du wirst diesen Saft bis zu deinem Lebensende brauchen«, 
sagte das Männlein. »Wir werden unsere Brüder im Wald 
bitten, ihn dir alle drei Wochen einmal zu geben. Komm’ 
also niemals heimlich wieder, sonst stirbst du wirklich!« 


Und mit diesen Worten leerte es die ganze Flasche ın Sigurds 
Mund. Er erhob sich wankend, bis er aufrecht im Sarg stand. 


Ihm schwindelte, er lebte wieder! Er stieg aus der Grube 
und atmete die kühle Nachtluft ein. 

Ob nun der Saft ihn betäubt hatte oder seine Schwäche 
schuld war, wußte er später nicht mehr. Tatsache ıst 


jedenfalls, daß er in der nächsten Nacht an einem Lagerfeuer 


in einer der finsteren Waldungen Dalekarliens zu sich kam. 
Nach und nach gelangte er wieder in den Besitz seiner alten 
Kräfte, und er lebte noch zwanzig Jahre in bitterer Armut. 


r Inschrift auf das Grab gelegt. Die Heinzelmännchen 
hatten es sorgfältig wieder zugeschüttet. 

Auf dem Bauernhof wurde nicht länger geschlagen und 
gequält, im Gegenteil, jeder blühte auf und tat seine Arbeit 
mit Freude, besser als früher. Sigurds Frau wurde eine gute 
Herrin, zu der man Vertrauen hatte. Man lachte wieder, 
und die Mädchen konnten ungestört das Lichterfest der 
Heiligen Lucia und viele andere Feste feiern. 

Im Kupollusthus wurden keine Menschen mehr belauert, 
sondern man war an Wochenenden bei üppiger Bewirtung 
dort fröhlich beisammen. 
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Gleich südlich der Tundra, die den äußersten Norden 
Sibiriens bedeckt, schließt sich die Taiga an, ein lichter, 
von Gebirgsketten durchzogener Wald, so groß wie halb 
Europa. 

Während des kurzen, relativ warmen Sommers bleibt es 
dort fast rund um die Uhr hell, und Myriaden von Insekten 
beherrschen das Land. Im schier endlosen Winter sinkt die 
Temperatur auf minus 55° C hinab, und das Tageslicht 
macht schon nach drei Stunden dem Nordlicht Platz, das 
allerdings von atemberaubender Schönheit sein kann. 

In der Taiga leben Pelztiere — wie Fuchs, sibirisches 
Eichhörnchen, Vielfraß, Luchs, Nerz, Marder, Wolf, Bär — 
und Rentiere, Rehe und dichtbehaarte Wildponys. 
Außerdem wohnen dort grobschlächtige, hartgesottene 
Heinzelmännchen mit stechendem Blick, die nicht 
unbedingt immer liebenswürdig sind, wenn ihnen etwas 

in die Quere kommt. Vor allen Dingen schaden sie gern den 
Pelzjägern, die im Winter wochenlang in der eisigen Taıga 
unterwegs sind: Tierspuren werden verwischt, Schnee- 
verwehungen ausgelöst, Orientierungspunkte verlagert 
oder entfernt, Tierstimmen zur Irreführung nachgeahmt 
und die Tiere selbst mit Spiegeln gewarnt, wenn der Jäger 
ihnen auf der Spur ist. 

Nördlich von Oimjakon wohnte einmal ein Heinzelmann, 
der noch schlimmer war als die anderen. Er war ein Riese 
von Heinzelmann, einundzwanzigeinhalb Zentimeter lang 
(ohne Schuhe!); in einem Waldstück, so groß wie das 


Sauerland, zitterte jeder vor ıhm. 
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Wann immer er merkte, daß sıch Jäger in seinem Gebiet 
aufhielten, suchte er sie auf und verlangte als Trıbut den 
schönsten Pelz, den sie bei sich hatten. Wenn sie ıhn nicht 
gleich hergaben, drohte er, ihr Rentier, von dem immerhin 
ihr Leben abhing, krank zu machen oder in den Abgrund 


zu lenken. 


Schließlich wurde es dem dortigen Heinzelkönig zu dumm. 
Als die Beschwerden nicht aufhörten, beschloß er, dem 
Spitzbuben eine Lektion zu erteilen. Der König rief den 

Rat der Weisen zusammen. Nach vierundzwanzigstündiger 
Beratung schickte dieser den jüngsten und klügsten 
Heinzelmann los, um die Angelegenheit mit der Leitstute 
der Wildponys zu besprechen. Eine Stunde später 
schwärmten fünfzehn der schnellsten Ponys in südlicher 
Richtung aus und bezogen in einem 15 km breiten Halbkreis 
Stellung. Sobald eines von ihnen einen Jäger aus dem Süden 
in das Gebiet des bösen Heinzelmanns einziehen sähe, sollte 
es sofort Meldung erstatten. Inzwischen trabte die 

Leitstute mit dem jungen Heinzelmännchen zum Revier einer 
Zwergohreule. Sie trafen die Eule in ihrem Horst an, und sie 
ließ sich dazu überreden, sie auf dem Weg zu den Ponys 

zu begleiten. Nun hieß es abwarten. Nach zweieinhalb 
Tagen meldete ein Pony, daß ein Jäger auf einem Rentier 
nach Norden ritt. Die Ponys durften nun wieder 
zurückkehren, während die Leitstute, die Eule und der 
Heinzeljüngling der Spur des Jägers folgten. Als er sein Zelt 
für die Nacht aufgeschlagen hatte, kam das Heinzel- 





männchen zum Vorschein und erklärte ihm, worum es ging. 


Der Jäger war nur allzugern bereit, bei der Bestrafung des 
bösen Heinzelmannes zu helfen, denn er hatte von dessen 
Unarten schon zur Genüge gehört. Die Leitstute brachte 
den Heinzeljüngling anschließend zum Hof zurück, und 


damit waren die Vorbereitungen beendet. 





Eine Tagesreise weiter, als der Jäger wiederum sein 
Nachtlager aufgeschlagen hatte, erschien der böse 
Heinzelmann und forderte einen Pelz. 

»Schon gut«, sagte der Jäger, »hier hast du den schönsten, 
den ich habe, es ist ein Nerz von auserlesener Qualität.« 
Der Heinzelmann war ob soviel Bereitwilligkeit zwar erst 
mißtrauisch, nahm aber dann den Pelz doch an sich und 
verschwand mit ıhm ım Wald. 

Zwei Tage später kam er in der Dämmerung zufällig wieder 
an derselben Stelle vorbei, und — siehe da! — dort hing 
wahrhaftig ein bildschöner Fuchspelz über einem Zweig, 
gerade über der Stelle, wo das Zelt gestanden hatte. Ganze 
dreißig Minuten lang verharrte der Heinzelmann 
regungslos, den Blick aus sicherer Entfernung unentwegt 
auf den Pelz gerichtet. Anschließend ging er dreimal im 
großen Bogen um ihn herum, immer noch starrend und 
spähend, konnte jedoch nichts Verdächtiges entdecken. 
Der Jäger hatte offensichtlich vergessen, den Pelz vom 
Baum zu nehmen - ein Glückstretfer! 

Die Zwergohreule, die sich in unmittelbarer Nähe eng an 
den Stamm einer Fichte geschmiegt hatte, übersah der 
Heinzelmann. Er begann, auf den Baum zu klettern, wobei 
er sich mit Armen und Beinen am glatten Stamm 
festklammern mußte. Als er sich auf halber Höhe befand, 
löste sich die Eule geräuschlos von ihrem Platz, schwebte 
am Heinzelmann vorbei und riß ihm dabei die Mütze vom 
Kopf. Der Bestohlene zeterte und fluchte und ließ sich vor 
Wut mit einem Plumps zu Boden fallen, aber es war schon 
zu spät: Hoch über den Baumwipfeln flog die Eule mit der 
Mütze in ihren Klauen zum Königshof. 

Es war vierzig Grad unter Null, und die Polarnacht nahm 
den unbedeckten Schädel des Heinzelmännchens in ihren 
eisigen Griff. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als den 
Kragen seines Jäckchens hochzuschlagen und schleunigst 
nach Hause zu eilen. Er ärgerte sich grün und gelb und blieb 
eine Woche im Hause, wo sein eingeschüchtertes Weiblein 
ihre liebe Not mit ihm hatte. 

Nun hätte er sich natürlich eine neue Mütze machen 





Hinzu kam, daß er zwar böse, aber alles andere als dumm 
war: Ihm war klar, daß mehr dahinter steckte. 

Trotzdem dauerte es noch zehn Tage, bis er den Mut fand, 
sich mit zwei Kopftüchern seiner Frau um den Schädel 
gebunden zum König zu begeben. Er war abgemagert 


können, ganz gewiß mit all den Pelzen im Hause. Eine Mütze und fühlte sich gedehmütigt. 


aber ist für Heinzelmännchen eın unersetzlicher Besitz, und 


so wollte er um jeden Preis seine eigene wiederhaben. 


Der Empfang war kühl. Drei Stunden ließ man ihn warten, 
bis er zum König und Ältestenrat vorgelassen wurde. 
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Verstanden«, murmelte Koscha. 
Der König steckte seinen Fuß unter dıe Mütze, lieis sı 
ein Ball in Koschas Arme hüpfen und sagte: 

‚Setze sie nur ruhig auf, du kannst gehen! 

X, 


Der große Heinzelmann kam sich sehr kleın vor. 
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sich um, verließ den Hof und tat, was eı 


denn Heinzelmännchen, ob gut oder schlecht, halten immer 


ıhr Wort. 
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Ende Januar wehte ein scharfer Nordostwind, und in den 
Nächten gab es bis zu dreißig Grad Frost. Alles in Wald 
und Flur war erstarrt, und die Heinzelmännchen hielten 
sich nicht mehr als nötig draußen auf; sie waren jedoch 
immer zur Stelle , wenn es galt, einem Lebewesen aus der 
Not zu helfen. 

In ihren warmen, geschützten Baumhäusern unter der Erde 
wurden Spiele gespielt und Märchen erzählt. Imp Rogerson 
fiel fast jede Nacht etwas Neues ein. Sein Urgroßvater hatte 
den Zaubergoldschmied Wärtchen, den Alleskönner, der 
vor nichts zurückschreckte, noch persönlich gekannt und 
seinem Sohn von ihm erzählt, und dieser hatte die 
Geschichten seinem Sohn überliefert, der sie wiederum 

an Imp weitergab. 

Auch in dieser Nacht setzten sich die vom Spiel ermüdeten 
Töchterchen zu Vaters Füßen, um mit großen, verträumten 
Augen seinen Worten zu lauschen. 

Und Imp begann. »Hab’ ich euch schon erzählt, wıe 
Wärtchen für die Thaja-Elfen den Goldschatz und die 
Edelsteine wiederbeschaffte, die ihnen von einem Drachen 
geraubt worden waren?« 

»Ja.« 


»Und wie er für ein kleines, im Sterben liegendes Menschen- 
mädchen das Lebenskraut holte — von einer Insel, die mitten 
in einem sibirischen See liegt und von einem wüsten 
Dinosaurier bewacht wird?« 

» Ja. « 

»Und auch, wie er einmal während eines Gewitters vom 
Rücken eines Seeadlers glitt, in den verzauberten Warnas- 
See fiel und von einem blinden Karpfen an Land gebracht 
wurde?« 

»Ja.« 

»Und wie er von den Trollen gefangen wurde?-« 

»Nein, nein... Erzähl!« 

»Also dann: Ihr wißt ja, daß Wärtchen, um seine vielen 
Aufgaben erfüllen zu können, drei Wohnungen hatte: eine 
in Polen, eine in den Ardennen und eine in Norwegen. 

Er ritt auf einem großen Fuchs, der schneller war als der 
Wind und nicht einmal eine ganze Nacht brauchte, um ıhn 
mit Frau und Gepäck von einer Wohnung zur anderen 

zu bringen. 

In Norwegen gab es oft Reibereien mit Trollen. Es gelang 
Wärtchen immer wieder, sie zu überlisten, und sıe konnten 
ihn auf den Tod nicht leiden. Als er wieder einmal in ihren 


Gefilden unterwegs war, gruben die Trolle neben einem 


von Wärtchen oft begangenen Bergpfad eine Höhle. Dann 
zerquetschten sie mit ihren ekligen Fingern eine größere 
Anzahl Mäuse und rıeben die Wände der Höhle damit ein. 
Als nun Wärtchen und sein Fuchs ein paar Tage später 
nach einer anstrengenden Nacht hungrig dort vorbei- 
kamen, stieg aus der Höhle ein so starker Mäusegeruch, 
daß der Fuchs Hals über Kopf hineinstürmte. Wärtchen 
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Dem Fuchs warten sıe einen abgenagten Knochen zu, wenn 
er nıcht gerade einen Fußtritt statt Fressen bekam. 
Wärtchen mußte wohl oder übel tun, was ıhm geheißen 
wurde, denn er sah keine Möglichkeit zu entkommen, wenn 
dabeı auch noch seın armer Fuchs befreit werden sollte. 

Die Trolle legten die Armbänder, Ketten und Rınge um ihre 
widerlichen Arme, Stiernacken und Wurstfinger und 
tanzten zwischen ihrem Unrat, bis ihnen der Schweiß 
hinunterlief, so daß der Gestank ın der Höhle noch 


abscheulicher war als sonst. 


Als Wärtchen zwei Wochen fort war, fing seine Frau Lısa 


an, sich Sorgen zu machen. Wärtchen blieb zwar öfter länger 


fort, aber niemals so lange, In der Nacht machte sie sich 
mutig auf den Weg, ihn zu suchen. Sie fragte alle Tiere, 
denen sie begegnete, nach ihrem Mann, aber niemand 
wußte etwas. Zu guter Letzt unterhielt sie sich am Rande 
des Gebirges mit einer Ratte. Sie war aus der Trollhöhle, 
in der Wärtchen gefangen saß, entflohen, weil der Gestank 
selbst ıhr zu viel wurde. 

»Es gelingt dir niemals, ihn zu befreien«, sagte die Ratte, 
»die Trolle fangen dich höchstens auch noch. Ich kann dir 
nur sagen, daß sie den Schlüssel des Verschlages im dritten 
Mauerspalt hinter der Feuerstelle versteckt haben. Die 
Außenpforte ist nur mit einem Riegel verschlossen, der aber 
für dich zu hoch angebracht ıst.« 

Es wurde schon hell. Zum Glück fand Lisa eine kleine 
Felshöhle, ın die sie genau hineinpaßte, um den Tag zu 
verbringen und nachzudenken. 

Als es Abend wurde, hatte sie einen Plan bereit. Sıe lief nach 
Hause und war einige Stunden später wieder da mit 
Pfannen, faulen Eiern, Bohnen und eın paar Stücken 
Teufelsdreck*. - Dies ist ein Weichharz, für das Trolle 
eine besondere Vorliebe haben, weil es unerträglich 

riecht. Sie bekommen es allerdings selten oder nıe, da es in 
Persien gewonnen wird. Wärtchen hatte einmal einen Sack 
davon für einen Bauern mitgebracht, der Keuchhusten und 
Bauchkrämpfe hatte, denn dagegen hilft es. — 

Lisa verkleidete sich als Zauberer mit einem schwarzen 


Talar und einer hohen Kappe über ihrer eigenen Mütze. 


*k - . 
Ferula Asa Foetida 
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Auf einer Felsspalte in der Nähe der Trollhöhle tıng sıe an, 
über einem kleinen Holzfeuer ein Gebräu zuzubereiten. 
Der Wind trieb den üblen Geruch in die Höhle und schon 
bald watschelten zwei Trolle heraus, die ihrer Nase folgten, 
bis sie das Weiblein erreicht hatten. 

„Was soll das?« fragten sie mißtrauisch, aber dem kleinen 
Zauberer gegenüber doch auch ein wenig ängstlich. 
»Nichts besonderes, edle Herren«, antwortete Lisa, 


„ich bin ein armer Zauberer auf der Durchreise und nehme 


nur mein einfaches Mal zu mır.« 









































‚Hms«, brummten die Trolle begıierig, »das riecht nicht 

übel!« 

‚Wollen Sıe mal kosten?« fragte Lisa. »Bitte schön, für jeden 

ein Häppchen, mehr habe ıch nicht. « 

Die Trolle nahmen den Happen. Noch nie hatten sie etwas 

so Köstliches gegessen. 

‚Wie ich sehe, schmeckt Ihnen die schlichte Kost«, sagte 

Lisa, »zufälligerweise bin ıch morgen auch noch hier. 

Kommen Sie doch dann mit Ihren Angehörigen wieder. 

Mit wieviel Personen muß ıch rechnen ?« 
| » Mit fünfs, sagten die Trolle, die der himmlische 
Geschmack auf ıhren schwarzen Zungen noch dümmer 
machte, als sıe sonst schon waren. 
»Gut. Kommen Sie bitte kurz nach Sonnenuntergang. Sie 
können Ihr eigenes Feuer ausgehen lassen, denn ich werde 
für drei Tage Essen zubereiten. Nur werde ich selbst nicht 
da sein, da ıch hier in der Nähe noch etwas zu erledigen 
habe.« 
Am nächsten Abend fanden die Trolle tatsächlich fünf 
Portionen Eier, Bohnen und Teufelsdreck vor und 
außerdem noch einen großen Topf voll für die folgenden 
Tage. 
Während die fünf genußvoll schmatzten, kletterte das 
Weiblein auf den Schornstein der Höhle und ließ sich 
blitzschnell hinuntergleiten. Die faulen Trolle hatten das 
Feuer tatsächlich ausgehen lassen. Lisa rannte zum dritten 
Spalt in der Wand, nahm den Schlüssel und befreite 
Wärtchen. Und der erlöste mit seinem Schmiedehammer 
den Fuchs von seinen Ketten. Nun kletterte er auf den 
Rücken des Fuchses und schob den Riegel von der 
Außenpforte. Dann machten sie sich davon. Der Fuchs war 
vom langen Liegen steif geworden, und das karge Fressen 
hatte ihn geschwächt, so daß sie nicht sehr schnell 
vorankamen. Aber zum Glück konnten die Trolle sich 
nicht beherrschen und fraßen nach den fünf Portionen 
auch noch den ganzen Topf leer. Als sie laut rülpsend nach 


Hause kamen, fluchten sie entsetzlich vor Wut, aber 





inzwischen war soviel Zeit vergangen, und sie hatten solche 
dicken Bäuche, daß sıe die Verfolgung der Flüchtlinge gar 
nicht erst aufnahmen... 


So, und nun ins Bett mit euch!« 


Im blitzblanken Heinzelhäuschen wurden die Mädchen 

im Alkoven schlafen gelegt. Im letzten Moment entdeckte 
die Mutter noch, daß sie eine junge Wühlmaus mit ıns Bett 
genommen hatten, und legte das Tierchen wieder ın seinen 
Korb. Die schweren Wurzeln der Eiche, die das Haus 
umschlossen, zitterten leise durch den stürmischen, eisigen 
Wind hoch oben in den Zweigen; tief unten aber war es 
warm und gemütlich und sicher. 

Auf jeden Fall sicher vor Trollen. 
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I. Dukennst doch Knorz,den Rie-sen-troll? Er hat den Kopf mit Läu — sen voll. 
2. Knorz griff zu, Holz ward die Hand,der Thijm ist schnell da - von — ge — rannt 
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l. Knorz stahl ein Kind aus Upp-sa- la und fei- er-te mit Tra— la - la. 


2. Thjm trug das Kind nach Upp-sa - la und fii- er-te mit Tra-la- la. 












l. Doch dann erschiendass MännleinThijm und leg-te Gold in Teu-fels-leim. 
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Wenn der Deckel der Mitgifttruhe geöffnet wird, beginnt 
eungebaufe Jpielutar, un zu ee An diesen — arbeitet 
in f as Heinzelmannchen mit großer Sorgfalt, und es macht 
Hebeumal Krgroaert- sie von hervorragender Qualität, genauso wie unsere 
Vorfahren dies taten. In den meisten Häusern wird die 
Melodie von einer kleinen Ballade auf das legendäre 
Heinzelmännchen Thijm begleitet, das zwischen 1300 
und 1700 gelebt hat. 
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Nach al- ter Hein-zel - mann-ma- nier sagt euch das Lied: Ich sit -— ze hier. 
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So lang ihr die- se Tö - ne hört, sitz ich am lieb-sten un - ge - stört. 
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Ihr a-ber hal-tet dichtdenDarm und kühl den Kopf, die Fü - Be warm! 
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Seid ihr dann schließlich sel-ber dran, wißt ihr, daßkei-ner kom-men kann. 





So schenkt die Sit-zung hiereuch Freud’. Es hat noch kei- ner sie be-reut, 





Bei den Heinzelmännchen wird die Toilette nicht mit einem Haken oder Riegel 
verschlossen, vielmehr ıst es üblich, das » Besetzt«-Zeichen mittels einer Spieluhr 
zu geben. Beim Betreten der Toilette wird ein geheimer Hebel betätigt, der eine 
Melodie erklingen läßt. Der Text wird nicht mitgesungen, sondern als bekannt 
vorausgesetzt. In vielen Heinzelmännchenhäusern hängt der Text ın Schönschrift 
und eingerahmt neben der Toilettentür. Oft summen die Hausgenossen die 


Melodie leıse vor sıch hin. 
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ınes der Heinzelmännchen, mit denen 
wır uns wiederholt unterhalten haben, 


ıst der nunmehr 379 Jahre alte Tomte 





Haroldson. Er wohnt in den Wäldern 
nördlich von Arnheim. An einem kühlen Abend waren wir 
dabei, diesem Buch den letzten Schliff zu geben. Die vom 
Verleger genehmigte Seitenzahl hatten wir erreicht. Gegen 
Mitternacht kam überraschend Tomte herein. Er hatte das 
noch nie vorher getan, und die Tatsache, daß wegen des 
schlechten Wetters alle Fenster und Türen geschlossen 
waren, schien ihn nicht gestört zu haben. Er grüßte in aller 
Gemessenheit, distanziert liebenswürdig wie immer, und 
setzte sich auf den Tisch im Atelier. Offensichtlich wußte er, 
daß die Arbeit kurz vor der Vollendung stand, und wollte 
sich informieren, was sehr zu unserer Zufriedenheit beitrug. 
Gutgelaunt reichten wir ihm ein Eichelnäpfchen voll 
Obstweın und eine gedreiteilte Cashew-Nuß. Er nahm 
einen Schluck, drehte den Napf nachdenklich zwischen 
seinen Fingern, sah sich um und fragte: 

» Gelingt es?« 

»Und ob«, riefen wir, »wir haben es bald geschafft.« 

»Und entspricht es euren Vorstellungen?« 

»Nun ja, nichts ist vollkommen«, sagten wir, 
Bescheidenheit heuchelnd. 

» Aber ıhr seid selbst zufrieden?« 

»Sicher, warum nicht?« 

»Darf ich einmal sehen, was daraus geworden ist?« 

Wir legten ihm das dicke Manuskript mit den vielen 
Zeichnungen vor und zeigten ihm alles von Anfang an. 
Wortlos betrachtete er Seite für Seite, bedeutete uns dann 
und wann mit einer herrischen Handbewegung, daß er sich 
dieses oder jenes Bild etwas näher ansehen oder einen 
Textabschnitt länger überdenken wollte, und kaute dabei 
grübelnd auf dem Nußstückchen. Sein Schweigen wurde 
allmählich dermaßen bedrückend, daß wir uns mit grimmig 
verzogenen Mundwinkeln besorgte Blicke zuwarfen. Um 
halb zwei in der Nacht war er fertig. Seit der ersten Seite 
hatte er seinen Mund nur noch aufgemacht, um 
Nußstückchen hineinzustopfen. Unsere Unsicherheit 
wuchs. Es war totenstill. Tomte hielt uns einladend den 
Eichelnapf hin, den wir eiligst füllten. Er schaute tief in den 




























Obstweın, roch daran, zeigte auf den Stapel Papier und 
fragte: »Ist dies das ganze Buch?« 

»Tja, also nicht direkt«, sagten wır hastig, »wir müssen hier 
und da natürlich noch etwas schleifen und ergänzen. Aber 
dann, meinen wir, dürfte es eine ziemlich runde Sache sein.« 
Er sah uns an, einen nach dem anderen, als ob er in ferne 
Welten schaute, aber das ist bei Heinzelmännchen keine 
Seltenheit. 


»Habe ich recht mit der Annahme, daß Leben und Wirken 
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meınes Volkes hierin nun erstmals in der Geschichte 
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vollständig aufgezeichnet sind?« 
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»Ja, in etwa schon«, antworteten wir. 


Der kleine Kerl wirkte außerordentlich autoritär, obwohl 
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er sıch nicht eın einziges Mal erhoben hatte; auch das findet 


man bei Heinzelmäinnchen übrigens nicht selten. Tomte 
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nickte und trank seinen Napf in einem Zuge aus. 

»Dies ıst also alles, was ihr zu sagen habt«, meinte er und 
starrte dabei verträumt durch das Fenster ins Dunkle, »ich 
hätte mir mehr davon versprochen. « 

»Wieso mehr? Was fehlt denn noch?« fragten wir 
beunruhigt. Unsere gehobene Stimmung war längst dahin. 
Etwas von der gespannten Atmosphäre schien auf Tomte 
überzugehen. Er preßte seine Hände zwischen den Knien 
und sagte, ohne uns anzuschauen: 


»Es ist alles ganz nett, die Zeichnungen sind schön, auch der 
Text ist soweit in Ordnung, nur ... etwas wurde 
vernachlässigt, übersehen. Und wir Heinzelmännchen sınd 
der Ansicht, daß gerade dieses Buch solche Lücken nıcht 
haben sollte. — Wartet, ich werde euch erst etwas zeigen!« 
Er sprang vom Tisch, rannte davon und kam gleich darauf 
mit einem in Leder gebundenen Buch wieder. 

»Mein Familienbuchs, sagte er beiläufig, »ich hatte es 
solange draußen versteckt. « 

Er saß schon wieder auf dem Tisch, setzte seine Brille auf 
und schlug das Buch etwa in der Mitte auf. 

»Wıir vermerken hierin nıcht nur Familien- 
angelegenheitens, sagte er augenzwinkernd. » Wenn ihr 
dieses Vergrößerungsglas nehmt, könnt ihr mitlesen. Ich 
habe von Antang an in eurer Sprache geschrieben. « 

Dann wurde er wieder ernst und zeigte auf eine Jahreszahl 
oben an einer Seite. »Ich greife hier nur willkürlich ein paar 
Beispiele heraus. Punkt eins: die Beobachtung. Erkennt ıhr 
diese Zahl?« 

Wir nickten schweigend. Es war das erste Jahr unserer 
Heinzelmännchenstudien, als wir noch glaubten, die 
Männleın ıinsgeheim zu beobachten. Tomte blätterte um. 
Die nächste Seite zeigte eine Landkarte, auf der alle unsere 
Hochsitze und Tarnhütten numeriert angegeben waren. 

Er schaute uns über seine Brille hinweg an. 

»OÖder waren es mehr?« 

»Neın.« Es war lange her, aber wir erinnerten uns noch so 
lebhaft daran, als seı es gestern gewesen. 

»Seht, hier steht’s: In jedem Jahr 312mal beobachtet. « 

Wir starrten uns verdutzt an. 

»Und ihr habt gedacht, wir seien ahnungslos? Liebe Leute, 
ıhr könnt mit euren großen Füßen doch nicht unbemerkt 
auf unserem höchstprivaten Territorium herumschleichen! 





Wir hörten sogar euer unterdrücktes Gelächter. « 
Er blätterte weiter, aber eigentlich war es überflüssig. 
Wir hatten nicht sie erwischt, sondern sıe uns. Es war 


beschämend. 


»Na schöns, sagten wir bestürzt, »das war am Antang, aber 
später durften wir uns doch nach Belieben umschauen?« 
Tomte lachte ein bißchen verlegen. 

» Darum bin ich ja heute abend hier. Jetzt kommt nämlich 
Punkt zwei: die Enttäuschung. Wir bekamen heraus, was 
ihr von uns wiedergegeben habt: unsere sonnige Seite, 
drollige Einzelheiten, kleine technische Kniffe, lauter 
Dinge zum Lachen. Es schadet nicht, und ihr meintet es nicht 
böse, darum ließen wir es geschehen. Wenn es so wichtig ist, 
unser Äußeres zu beschreiben, so sagten wir uns, dann 
machen wir mit; vielleicht fehlt es den Menschen an 
Klugheit, um mehr in die Tiefe zu gehen.« 

Wir verstanden nur zu gut, worauf er hinaus wollte, Wir 
hatten tatsächlich vorwiegend Oberflächlichkeiten zu 
Papier gebracht. Er lachte wieder. 

» Aber dennoch konnte es so nicht weitergehen oder, besser 
gesagt, durfte es so nicht enden. Dafür hatten wir euch doch 
zu lieb gewonnen; und darum bin ich heute nacht hier, 
vielmehr hierher geschickt worden.« 

Es folgte ein langes Schweigen. Uns begann klar zu werden, 
daß wir durch unsere Selbstzufriedenheit gleich in den 
Anfängen unserer Heinzelmännchenstudien stecken- 
geblieben waren. 

»Wir fanden es schade, das Buch so zum Verleger gehen zu 
lassen«, sagte Tomte, »ich meine, ohne daß wir uns vorher 
noch einmal unterhalten hatten. Denn nun folgt Punkt drei: 
die Sache der Gleichgewichte. Darf ich dies so erläutern: 
Unser aller Ursprung sind Weltenraum und Erde, und wir 
werden dorthin zurückkehren. Ihr sagt es selbst: »Denn du 
bist Erde und sollst zu Erde werden.« Nur, wir sind unserer 
Herkunft treu geblieben, ihr nicht. Unsere Bindung zur Erde 


ist harmonisch, ihr aber mißbraucht diesen Planeten, seine 
lebende wie seine tote Materie.« 
»Nicht jeder von uns tut das.« 


»Glücklicherweise nicht. Aber die Menschheit als Ganzes 
hinterläßt Spuren der Verwüstung und Ausbeutung. « 
»Sündigen die Heinzelmännchen denn nie gegen das 
ökologische Gleichgewicht?« 

»Nein. Der Mensch meint, dem Morgen nachjagen zu 
müssen, und das fast immer auf Kosten der Natur. Das 
Heinzelmännchen ruht im Gestern, es ist zufrieden mit dem, 
was dieses ihm zu bieten hat. Und daran wird sich auch 
nichts ändern, so wenig wie sich der Lachs ändert, der seit 
Tausenden von Jahren aus der Mitte der Ozeane zu seinem 
Geburtsfluß zurückfindet (es sei denn, ihr habt das Wasser 
vergiftet); oder die Biene, die mit bestimmten Tanzfiguren 
andere Bienen auf eine fünf Kilometer vom Korb gelegene 
Futterquelle hinweist; oder die Taube, die ihr Ziel in 
tausend Kilometern Entfernung findet.« 

»Das sind Instinkte. Weichen wir nicht vom Thema ab?« 


»Eben nicht. Wir kommen nunmehr zu Punkt vier: Wır 
haben unseren Instinkt und unseren Verstand miteinander 
in Gleichklang gebracht; ıhr aber habt euren Instinkt mit 
dem Verstand unterdrückt. Und so siegte die Unvernunft. 
Ich lasse die Magie außer Betracht, es würde für heute zu 
kompliziert.« 

» Aber wir sind nun einmal Menschen. Unsere Geister 
forschen immer weiter, so sind wir geschaffen. Der Instinkt 
kommt oft nicht zum Zuge, weil er zu wenig Sicherheit 
bietet.« 

»Er bietet zu wenig Sicherheit, wenn man ihn mit einer 
Glocke zudeckt. Gebt mir bitte noch etwas Wein!« 

» Aber viele Menschen haben schon seit langem — und zwar 
auch rein instinktiv — ein sehnsüchtiges Verlangen nach 
Wiederherstellung der Natur in ihrer alten Herrlichkeit.« 
»Dahin führen drei Wege: zurück zum Instinkt und 

zum ökologischen Gleichgewicht und weniger Streben nach 
Macht.« 

»Warum erwähnst du letzteres?« 

»Weil alle Übel dieser Welt vom Hunger nach Macht 
herrühren, das wißt ihr doch ebensogut wie ich? Ich meine 
nicht Autorität, das ist etwas anderes.« 

»Streitet ihr euch denn nie mehr um die Macht?« 

»Nein, wir haben sämtliche Machtverhältnisse 
abgeschafft. « 

»Das ist in der Heinzelmännchengesellschaft natürlich 

viel einfacher, weil die Entfernung bis zum nächsten 
Nachbarn einen oder einen halben Kilometer beträgt.« 
»Schon. Aber das ist nicht das Prinzip.« 

» Außerdem habt ihr kein Übervölkerungsproblem, da hat 
man leicht reden.« 

»Übervölkerung ist eine Angelegenheit, die man gemeinsam 
regeln kann, das haben wir auch getan.« 

»Gehört das alles zu der perfekten Harmonie, die dıe 
Heinzelmännchen hergestellt haben?« 

»Ja.« 

Hier scheinen sich unsere Wege zu trennen. Seine innere 
Sicherheit war größer als unsere, aber er war ja auch ein 
Heinzelmännchen. Dennoch hatte er auf seine Weise recht. 
Die Männlein lassen sich nicht vom Strudel mitreißen. Ihre 
Welt ist harmonisch und gefestigt. 

Wie wir dort saßen, kreuzten sich zwei Linien: die eine lief 
von einer dünkelhaften Höhe von ein Meter fünfund- 
achtzig auf 15 cm hinab, die andere von einer 400 Jahre alten 
Weisheit bis zur 80jährigen Besserwisserei. 

Man könnte nun einwerfen, daß die Welt der Heinzel- 
männchen eintönig ist. Aber dann sollte man sich die 
Begegnung mit einem Sechsender am Waldrand vorstellen. 
Dieser Anblick ist seit ungezählten Jahrhunderten der 
gleiche und doch immer wieder ein Erlebnis.« 

Tomte ging mit den Händen hinter dem Rücken auf dem 
Tisch auf und ab. »Punkt fünf: Ihr sollt nicht denken, daß 
wir die menschliche Zivilisation — wieviel Natur sie auch 
immer gekostet haben mag — grundsätzlich verachten oder 
ihre großen Leistungen nicht zu würdigen wissen, aber sıe 





ist nicht unsere Angelegenheit, außer daß ımmer noch 
Wälder gerodet werden. Die Kluft zwischen eurem und 
unserem Verständnis von Fortschritt ist unüberbrückbar. 
Wir sehen allerdings bei euch manchmal Dinge, die so 
dumm und so häßlich sind, daß wir nur den Kopf schütteln 
können. Ich habe einige Beispiele gesammelt.« 

Er nahm das Manuskript wieder zur Hand, blätterte eın 
paar Seiten um und schlug es dann so heftig zu, daß es 
knallte. Seine Brille steckte er eın. 

»Für heute ist es genug«, sagte er, »ich hab’ vor Sonnen- 
aufgang noch einiges zu erledigen.« 

Es war tatsächlich höchste Zeit. 

»Morgen abend um halb elf«, fügte Tomte hinzu. Dann 
deutete er verschmitzt auf unsere bedrückten Mienen. 
»Sieh’ mal einer an! Ihr laßt euch doch wohl nicht 
entmutigen?« 

Er klopfte auf den Stapel Papier. »Es wird schon klappen. 
Und sonst helfen wir noch ein wenig nach. Fügt nur noch 
ein Kapitel hinzu, mir zuliebe, und nennt es; 


DAS KOPFSCHUTTELN DER HEINZELMÄNNCHEN.« 


Im selben Augenblick war er verschwunden. 
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Und was ; RAS mir S nn we 
| as habt ıhr 1865 mit Semmelweiß gemacht? Glaubt 
ihr etwa, wir hätten nicht davon erfahren? Was wir schon 
seit Jahrhunderten wußten, wurde endlich auch von einem 
Mensch kt: daß i 

Buschen entdeckt: daf$ man eine Entbindung mit sauberen 
Händen durchführen muß. Semmelweiß wurde von seinen 


Widersachern, schlicht gesagt, zu Tode gequält. 

Tomte schob seine Brille auf die Stirn und schaute uns an. 

» Das ist es, was ich gestern abend meinte.« 

»Ja, aber das wissen wir auch. Es wurden im Laufe der 
Geschichte unaufhörlich Dummheiten dieser Art begangen. 
Darüber schütteln wir selbst den Kopf.« 
Tomte setzte die Brille wieder herunter und blätterte weiter. 
»Es scheint für euch Menschen manchmal schwierig zu sein, 
eın Genie bereits zu seinen Lebzeiten zu erkennen, t 
besonders, wenn es sich um einen Künstler handelt.« 

»Das liegt daran, daß manche Künstler Werke schaffen, 
für die — außer einem kleinen Kreis von Getreuen — noch 
keiner reif ist. Erst eine oder zwei Generationen später 

wird er dann geehrt.« 


» Und inzwischen ist er in Vergessenheit gestorben. Denkt 





nur an einen eurer größten Komponisten. Ich hab’s hier aus 
erster Hand von Timme Friedel. Timme ist ein kleines, 
verträumtes Heinzelmännchen, das aus Kummer 1791 von 
Wien ın eine Felswohnung bei Bad Ischl zog, wo er heute 
noch wohnt. Ich habe einmal etwas über die Rückgabe von 
Talenten verlauten hören. Nun, es mag unter uns Heinzel- 
männchen keinen Mozart gegeben haben, der seine 
Mitmenschen zu Tränen rührte, andererseits fragen wır uns 
aber, ob der Mann, der siebenmal sieben Talente zurück- 
gab, nicht ein würdigeres Geleit aus diesem Leben verdient 
hätte. 

Die Gespräche Mozarts mit Timme sind in einem Büchlein 
aufgezeichnet, für das eure Kunsthistoriker einiges 
hergeben würden! Timme konnte Mozart auch in seinen 
tiefsten Depressionen aufmuntern. Er brauchte nur seine 
kleine Geige hervorzuholen und Mozart zu bitten, ihm 
Unterricht zu erteilen. Der lachte dann wie ein Kind und 
beschäftigte sich stundenlang mit Timme. Mit Tränen in 
den Augen ist das anhängliche Timmchen, dem Tageslicht 
trotzend, dem ärmlichen Leichenzug (11 Gulden und 


56 Kreuzer) ım Schneeregen gefolgt. Als alle übrigen wegen 
des rauhen Wetters am Friedhofstor kehrtmachten, hielt 
Heinzelmann Tımme als einziger durch und schaute kopf 
schüttelnd zu, wie ein Totengräber den Sarg hastig ıns 
Armengrab beförderte und sich schleunigst davonmachte. + 
[’omte schlug das Buch zu, hielt aber den Zeigefinger 
dazwischen. »Uns unbegreiflich«, seufzte er. 

‚Uns auch. Aber ihr Heinzelmännchen beerdigt überhaupt 
keinen!« 

»Wir haben den Tod nicht zu einem wichtigen Ereignis 
erhoben. Wir lassen die Todgeweihten selbst ın aller Ruhe 
fortgehen.« 

Er schlug die nächste Seite auf. 

»Was ihr mit den Pflanzen und Tieren gemacht habt, spottet 
übrigens ebenfalls jeder Beschreibung. Daß der Auerochse, 
der Elch, der Braunbär sowie der Wolf hier nicht oder kaum 
noch vorkommen, ist zum Teil Folge von klimatischen 
Veränderungen. Der Biber aber wurde sinnlos ausgerottet. 
Dabei war er ein guter Freund, der dem Menschen völlig 
freiwillig ein kostbares Fett lieferte. Und wenn ihr mit euren 
Verkehrsmitteln und euren Giften den grünen Frosch, die 
Geburtshelferkröte und die Bergunke nahezu ausrottet, 
dann bedeutet das nicht nur, daß es einfach ein paar 
Tierarten weniger gibt. Nein, dann wurden tiefgreifende 
Gleichgewichte zerstört, zu deren Wiederherstellung 
mehrere Jahrzehnte kaum reichen würden, ganz abgesehen 
von den Schäden, die der Mensch mit all diesen Giften sich 
selbst und dem Heinzelmännchen zugefügt hat. Ich will 
mich hier lieber nicht über die mißliche Lage der Greifvögel 
und über ihre durch Giftstoffe unbefruchtet gebliebenen 
Eier auslassen. Ihr Menschen seid zum Gegenpol, ja, zu 
Feinden der Natur geworden. Hier: von 1300 Pflanzen- 
arten sind 900 gefährdet, das Fettkraut ist so gut wie 
ausgestorben. Und die Süßwasserfische: Lachs, Stör, 
Felchen, Alse, Finte, fast verschwunden sind sie; dreiviertel 
der Menschheit weiß nicht einmal, daß sıe exıstiert haben. 
Wenn man auch zum Herrn der Schöpfung berufen wurde, 
so ist das noch kein Grund sich wie eine Bestie aufzuführen, 


obwohl ein wildes Tier sich weniger grausam verhält!« 
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fahren, wıe ıhr das nennt. Ihr müßtet die armen zus gesetzten 
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Kreaturen eınmal sehen! Se verkommen und verhungern 
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vor derien Keiner Sicher 151.« 
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ır sagten achselzuckend: » Menschen, dıe ihre Iser: 
aussetzen, sınd tatsächlich Schurken. |] ier gıDt it 
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(sesetz gegen dıese Schändlichkeit.« 
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[Tomte nıckte. Er bog die letzten Buchseiten nach hınter 

und lıefs sıe dann rascheind an seinem Daumen vorbei 


zurückgleiten. 


»Hier steht noch vıel mehr über die Verwüstungen, die ıhr 
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auf unserer guten, schönen Erde angerichtet habt, aber jetzt 
ist Schluß, es würde sonst eintönig. Nur noch dies: Hört 
doch mit dem Kriegführen auf! Zeit meines Lebens sınd 
noch nie 25 Jahre vergangen, ohne daß es irgendwo auf der 
Welt Krieg gab. Und wieviel Millionen Menschen ım 
Namen des Lieben Gottes abgeschlachtet wurden, ist nicht 
mehr zu schätzen. 

So, das mußte einmal gesagt werden. Und nun gehen wır 


lie 


drei spazieren; nach den vielen Jahren harter Arbeıt sollt 
ihr einmal belohnt werden. 

Draußen war der Vollmond eine handbreit über den 
Horizont geklettert. Die Wipfel der Bäume zeichneten sich 
scharf gegen den wolkenlosen Hımmel ab. Es war totenstill 
bis auf das letzte Rattern eines fernen Nachtzuges. Es war 
milder als am Vortage, und ein Hauch von Frühling hing ın 
der Luft. 

Wir nahmen den Fußweg in südöstlicher Richtung. Obwohl 
wir beide die Gegend gut kannten, wußten wir schon nach 
fünf Minuten nicht mehr, wo wir waren. Tomte ging uns mıt 
sicheren Schritten voraus, und wir folgten ihm. Gingen wır 
eine Stunde? Zwei Stunden? Vierundzwanzig Stunden? 
Wir können uns beim besten Willen nicht mehr erınnern. 


Wir scheinen nicht auf eın bestimmtes Ziel zuzusteuern, 





sondern planmälsıg umherzuwandern. Die Zeit stand still, 


dıe Natur umarmte uns, schlots uns eın wıe eın warmer See. 


Wır waren schwerelos 


‚hatten keın Älter, wußten alles, was 
vergessen war. lomte hatte uns für dıese eıne Nacht 
ıgenschaften eines Heinzelmännchens gegeben. 
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beschnüftelte uns furchtlos. Eine trächtige Ricke erlaubte, 
dals wır sı 


ie hınter den Ohren kraulten und ıhr das 


knisternde Winterfell streichelten. Eine Häsin zeigte uns 
voller Stolz ıhren ersten Wurf des Jahres. Kanınchen 
unterbrachen unseretwegen nıcht ihr Spiel. Wir unter 


hielten uns mıt Wildschweınen und mit einem Marder. 
urr” i ’ 17 1 

Wır wurden von eıner Eule ıusgefragt. Wır schauten zwei 
# os lance balsenden Dachsen zu. Wir här 
SIcn endlos ange D Ileenden ) Ichsen Zu wır horten das 
Atmen der Bäume, das Flüstern der Sträucher. das 
Gemurmel des Mooses. Wır au ;chten oeheimen 
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Erzählungen aus uralten Zeiten, verschmolzen mıt jedeı Bei einer alten Kıeter drehte er sıch um und hob abermals 
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lebenden Zelle auf Erden, erkannten alle Dimensionen; die Hand, diesmal zum Abschied. Dabeı schüttelte er den 
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unsere Seelen fanden Ausgeglichenheit und Frieden. Kopt, doch seın Ge sichtchen deutete eın wınziges Lächeln 
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Als der Mondschein verblaßte, hatten wır einen an, Dann verschwand er auf der anderen Seıte des Hügels. 


unermeßlich langen Rundgang gemacht durch eın 
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unbekanntes, helles Dunkel. Tomte hob die Hand. Wii \lles war fort, so plötzlich und vollständig wie eine 
blieben stehen, während er auf einen kleinen Hügel unerwartet abbrechende Melodie. Wir waren wieder 
' 


hınaufstieg. normale Sterbliche. Es dämmerte, dıe Sonne würde bald 


‚So ist die Natur, wenn man ihr die Treue hälts, sagte er, rwufgehen. In diesem Moment sahen wır, wo wır uns 


ich wünsche euch alles Gute. Slıtzweitz!'« 


betanden: Wır waren noch keine halbe Stunde von unserem 
| ne 
Er ging langsam weiter. In unseren Herzen war I[rauer. Haus entternt! 
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